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Wirthſchaftliche Quackſalberei. 
Wer die wirthſchaftliche Heilkunſt der rück. 
ſchrittlichen Quackſalber kennen lernen will, der möge 
die Erfolge ſtudiren, welche bisher auf dem Gebiete 
des Schutzes für den ſeßhaften Kleinhandel 
erzielt worden ſind. 5 8 
Durch die Beſtimmungen über die Sonntags- 
ruhe, welche in der Novelle zur Gewerbeordnung 
nom 1. Juli 1891 getroffen worden find, und mehr 
noch durch die preußiſchen Miniſterialbeſtimmungen 
zur Ausführung dieſes Geſetzes wurde in den 
Provinzialſtädten, deren Kleinhandel zum großen 
Theil auf ländliche Kundſchaft angewieſen iſt, eine 
nachhaltige und andauernde Schädigung infofern 
herbeigeführt, als die ländlichen Käufer welche Werk⸗ 
tags und bis in den Sonntag hinein der Acker. 
beſtellung und Viehverſorgung nachgehen, gewöhnt 
waren, an dem Nachmittagsgottesdienſt' ihre Ein⸗ 
Kue 0 er Stadt zu beſorgen, von ihren bisherigen 
1 abgelenkt wurden. In zahlreichen 
me a 45 den Reichstag ſind lebhafte Klagen 
FR ER Sur bre der Beſtimmungen 
Ausdruck gsruhe im Handelsgewerbe zum 
en gekommen. Man glaube nicht, daß ein 
Ausgleich der ſonntäglichen Schädigung durch die 
Steigerung des werktäglichen Abſatzes erfolgt ſei. 
Der Bedarf iſt ja ſelbſtverſtändlich nach wie vor 
gedeckt worden, nicht aber bei den geſchädigten Klein⸗ 
händlern, ſondern bei Detailreiſenden, Hauſirern 
und bei Verſandtgeſchäften, welche ſich in die ent⸗ 
ſtandene Lücke einzuniſten wußten. Namentlich wird 
in Oſtelbien über die Schädigung geklagt, welche 
der ſeßhafte Kleinhandel insbeſondere in den mittleren 
und kleineren Städten durch dieſe Art Geſetzesmacherei 
n erfahren hat. Wäre auf die örtlichen Verhältniſſe 
genügend Rückſicht genommen worden, ſo hätte ſich 
eine noch engere Begrenzung der ſonntäglichen Laden- 
zeit durchführen laſſen, ohne Schädigung der Inter⸗ 
eſſenten, namentlich dann, wenn nicht die Zeit des 
Hauptgottesdienſtes wie ein Keil in die Stunden 
ige zuläſſigen Verkaufszeit eingeſchoben 
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der Zeit wirkſam entgegen zu 


bar um ſich. In Berlin find ſeit langem 
Spezialgeſchäfte für Thee, für Petroleum, ja für 
Cigarrenſorten etabliert. Durch die Hetze gegen die 
großen Verſandgeſchäfte und Rieſenmagazine wird 
übrigens das kaufende Publikum aus dem Vertrauen 
aufgerüttelt, welches es an ſeine bisherigen Be⸗ 
zugsquellen band, und, einmal veranlaßt, die ver- 
ſchiedenen Bezugsquellen prüfend zu vergleichen, in 
ganz entgegengeſetzte Richtung geführt, wie die 
Leiter dieſer Bewegung wünſchen. 

Wie bei der Margarinegeſetzgebung, welche 
dahin zielte, den Vertrieb von Margarine zu Gunſten 
des Butterhandels im Wettbewerb zu unterbinden, 
in Wirklichkeit aber für die Margarine, auch abge⸗ 
ſehen von der Reklamme, welche für dieſes Nahrungs: 
mittel durch die agrariſche Hetze gemacht worden iſt, 
neue Abſatzgebiete eröffnet hat, ſo wird auch bei der 
gewerblichen Geſetzgebung, welche angeblich den 
Mittelſtand ſchützen ſoll, das Endergebuiß ſein, daß 
der Mittelſtand um ſo ſchwerer getroffen wird, je 
eifriger die rückſchrittlichen Geſetzgeber ihre Kur⸗ 
pfuſcherei an ihm erproben. Wer deu ſeßhaften 
Kleinhandel fördern will, der muß ihm die Kampf⸗ 


den concurrirenden Großbetrieben wirkſam eutgegen⸗ 
zutreten. Zeitgemäße Formen zu wirkſamem Zu⸗ 
ſammenſchluß ſeiner wirthſchaftlichen Kräfte auf der 
einen Seite, Verbeſſerungen im Tarif und Verkehrs: 
weſen auf der anderen Seite würden den Klein handel 
derſelben Vortheile theilhaftig machen, welche 
heute nur der Großhandel bei ſeinen Maſſenbezügen 
genießt. a ; 


Die Unterſuchungshaft. 


Jüngſt lief ein Erlaß des reichsländiſchen Juſtiz⸗ 
miniſters Dr. Petri durch die Blätter, wonach 
dieſer die Juſtiz, und Gefängnißbehörden aufge⸗ 
fordert hatte, die freigeſprochenen Angeklagten ſo⸗ 
fort nach dem Urtheil in Freiheit zu ſetzen und 
nicht noch kürzere oder längere Zeit ihrer Freiheit 
beraubt zu halten. Dieſer Erlaß iſt auf allen 
Seiten günſtig aufgenommen worden. Er dürfte 
auch an manchen andern Orten als denjenigen, für 
die er zunächſt beſtimmt iſt, am Platze erſcheinen; 
denn es beſteht kein Recht, einen Angeſchuldigten, 
gegen den ein Haftbefehl nicht mehr vorliegt, auch 
nur eine einzige Minute noch in Haft zu behalten. 
Hieran können etwaige Gefängnißvorſchriften, die 
beſtimmen, daß vor der Entlaſſung der Gefangene 
feine Verbindlichkeiten gegenüber der Gefängnißver⸗ 
waltung vollſtändig zu löſen habe, nichts ändern. 
Der Freigeſprochene, deſſen Haftbefehl aufgehoben 
worden iſt, hat unmittelbar nach der Aufhebung des 
Haftbefehls Anſpruch auf die Wiedererlangung ſeiner 
perſönlichen Freiheit, und niemand hat ein Recht, 
ihm dieſe Freiheit vorzuenthalten. 5 ad 
Es iſt möglich, daß eine ſtrenge Durchführung 
dieſes Satzes einige Beſchwerden beſeitigen kann, 
die heute über die Unterſuchungshaft laut werden. 
Aber die ſtärkſten Klagen auf dieſem Gebiet liegen 
doch nach anderer Richtung. Es wird heute haupt⸗ 
li darüber geklagt, daß die Unterſuchungshaft 
1 allzu häufig verhängt wird. Man nimmt 
fugniß nftoß, daß unſere Gerichte von der Be- 
der Ute den Beſchuldigten vorläufig im Intereſſe 
Unterſuchun in Verwal f fu 
oft und in Sal u erwahrung zu nehmen, a 5 
nicht beſteht “len, wo eine Nothwendigkeit hierzu 
Parlamenten“ 1 5 rauch machen. Auch in den 
Kritik geübt wo hieran ſchon wiederholt entſchieden 
en genen worden, und bei den Verhandlungen 
über die jüngſte Juſtiznovelle iſt im Reichstag auch 
darüber berathen worden 12 dle! erſönliche Frei⸗ 
heit des Einzelnen gegen le: Verhaſtungen 
beſſer e o 
Daß die Möglichkeit beſteht, d itige 
geſetzliche Beſtimmungen die 3 d 
ſuchungshaft einzuſchränken, liegt, ſo ſchreibt die 
„Voſſiſche Jtg.“, auf der Hand. Es ließe ſich das 
erreichen, indem man die Fälle, in denen die Ver⸗ 
hängung der Haft zuläſſig fein ſoll, näher ſpezialiſirte. 
Aber ein ſolches Verfahren hat gleichzeitig den Nach- 
theil jeder allzuweit gehenden Spezialiſirung. Man 
kann von vornherein nicht alle Fälle im Auge haben, 
und dadurch entſtehen Lücken, die in der Praxis 
ſtarke Schwierigkeiten hervorrufen können. Und es 
iſt auch zuzugeben, daß eine derartige allzu ſtarke 


fie à 
geblich 
Wan zu dieſen Zwecken oder unter dieſem Vor⸗ 


0 Part: au in der letzten 
kammerberichte muß diese eund der Handels⸗ 
wortet werden, Mi, dee ae mit Nein beant⸗ 
Handelskammer in ihrem 1 die Frankfurter 
ſchaftsjahr 1897, daß mehr als 1 das Wirth⸗ 
wirthſchaftliche Grundſatz möglichſt ide weide 
triebes der Unternehmungen die ner fen gen Be⸗ 
ſchaftliche Geſetzgebung der letzten Jahre e 
drängung der Kleinbetriebe befördert hat, n 
es dem Verbote des Detailreiſens in erſter Linie 
zuzuſchreiben ift, wenn die großen Verſandgeſchäfte, 
die Rieſenmagazine mehr und mehr aufblühen. 
In die Lücke, welche durch die Gewerbeordnungs⸗ 
novelle aufgeriſſen war, drängten ſich die rührigen 
Großgeſchäfte, welche durch die Vielſeitigkeit 
ihres zeitgemäßen Angebotes wirkſamer zu werben 
wußten, als viele Kleinhandelsgeſchäfte, die ſich 
darauf verließen, daß die Kunden ihnen kommen 
müßten. Je länger die Novelle in Kraft iſt, um 
ſo größer wurden die Enttäuſchungen unter 
— 5 welche von der rückſchrittlichen Geſetzgebungs⸗ 
rich ſich Vortheile erhofft hatten. Ihr Groll 
welche 105 begreiflicher Weiſe gegen die Großgeſchäfte, 
; nen, wie ſie meinten, die Sahne von der 

ft hätten. „Kampf gegen die Ver⸗ 
Großbazaregen die Ramſchhäuſer und gegen 
welches ſich zur Er E das neue Loſungswort, 
Zugkraft erfreut. d noch immer einer gewiſſen 
haupten, daß die Vit ſind weit entfernt, zu be⸗ 
durch Großunternehmunangung der Kleinbetriebe 
theilhaft ſei. Im Gegen, wirthſchaftlich vor. 
daß der Kampf, welcher au Wir bezweifeln aber, 
waarenhäuſer, wie immer rlich gegen die Groß⸗ 
inſcenirt wird, dem Kleinbe! auch heißen mögen, 
gereichen werde. Die ganz tee zum Vortheil 
Verkehrsweſens weiſt auf 35 utwicklung unſeres 
Verbilligung des Waarenbezu Beſchleunigung und 
geberiſche Kunſt wird im Sta 85 hin, keine geſetz⸗ 
e ſein, dieſem Zuge 


Einſchränkung der Haft die Strafverfolgung leicht 


mittel in die Hand geben, welche ihm ermöglichen 


Inſerale 
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ſehr erſchweren und in manchen Fällen ganz ver⸗ 
eiteln könnte. 
Dieſe Bedenken laſſen ſich aber beſeitigen, wenn 


man das Verfahren betr. den Erlaß von Haft- 


befehlen mit einigen weiteren Garantien zu Gunſten 
der perſönlichen Freiheit umgiebt. Gegenwärtig 
wird in der Regel der Haftbehl vom Amtsgericht 
erlaſſen. Dem Verhafteten iſt bei dem Erlaß des 
Haftbefehls zu eröffnen, daß ihm gegen dieſen das 
Recht der Beſchwerde an das Landgericht zuſtehe. 
Macht er von dieſer Beſchwerde Gebrauch, ſo gehen 
die Akten an das Landgericht, und dieſes beſtätigt 
in den allermeiſten Fällen auf Grund des Inhalts 
der Akten den erlaſſeuen Haftbefehl. Die Fälle, 
in denen auf Beſchwerde ein Haftbefehl aufgehoben 
wird, ſind ſelten. Alsdann ſteht dem Verhafteten 
noch eine weitere Beſchwerde an das Oberlandes— 
gericht zu. 

Man muß jagen, daß in dieſem Verfahren für 
einen Inſtanzenzug hinreichend geſorgt iſt. Dem 
Verhaften ſteht eine Beſchwerde und noch eine wei 
tere Beſchwerde zu. Aber die Ordnung dieſes Ver⸗ 
fahrens wird der Bedeutung, welche die perſönliche 
Freiheit für den Menſchen hat, nur unvollkommen 
gerecht. Sie verletzt eins der weſentlichſten Prin- 
zipien, die unſer modernes Strafprozeßrecht beherr⸗ 
ſchen, dasjenige der Mündlichkeit des Verfahrens. 
Wenn es ſich um die Verurtheilung eines Menſchen 
zu der geringſten Polizeiſtrafe von 1 Mk. handelt, 
fo ſteht dem Betroffenen das Recht auf eine münd⸗ 
liche Verhandlung zu. Bei der Verhaftung hin⸗ 
gegen handelt es ſich häufig um eine Freiheitsent⸗ 
ziehung von mehrmonatiger Dauer. Dieſes Ver⸗ 
fahren wird aber noch ganz beherrſcht von dem Prin- 
zip der Schriftlichkeit. 

Das iſt offenbar ein Mangel unſeres Verfahrens, 
aber ein Mangel, der ſich ohne große Schwierig- 
keiten heben ließe. In England können der Ver⸗ 
haftete, ſeine Verwandten oder Freunde durch ein an 
die oberſten Gerichte zu richtendes Geſuch die Ver 
handlung über die Berechtigung des Haftbefehls in 
öffentlicher Sitzung herbeiführen. Dieſer Grundſatz 


ließe ſich auch in unſere Strafprozeßordnung 
einführen, indem man beſtimmte, daß über 
die Beſchwerde gegen den Haftbefehl die 


Strafkammer nach mündlicher Verhandlung zu 
entſcheiden hätte. Zu einer ſolchen Verhandlung 
wären die Hauptbelaſtungs- und Entlaſtungszeugen 
heranzuziehen. Natürlich würde für ſolche Verhand⸗ 
lungen über die Fortdauer der Haft eine Beſetzung 
der Strafkammern mit drei Richtern genügen. Man 
wird hiergegen einwenden, daß ein ſolches mündliches 
Zwiſchenverfahren den Gang der Unterſuchung 
erſchwere und verzögere. Das mag in manchen 
Fällen zutreffen. Aber auf der anderen Seite iſt 
zu erwarten, daß durch ein ſolches Verfahren viele 
Unterſuchungen, die niemals zu einem Ergebuiß 
führen würden, ſofort im Keime erſtickt und zahl⸗ 
reiche Beſchuldigte vor einer unſchuldigen Unter⸗ 
ſuchungshaft bewahrt werden. Der muͤndliche Ein- 
druck iſt nun einmal ein weſentlich anderer und 
richtigerer, als der auf Grund des Aktenſtudiums 
gewonnene. f 

Nach unſeren Einrichtungen hat der unſchuldig 
Verhaftete keinen Anſpruch auf Entſchädigung wegen 
des durch die Verhaftung ihm erwachſenen ſchweren 
Schadens. Bei ſolcher Lage ſollte man ganz be— 
ſonders danach treben, alle Garantien zum Schutz 
der perſönlichen Freiheit zu ſchaffen. Und dazu gehört 
u. a. die Einführung eines mündlichen Verfahrens 
zum Zweck der Entſcheidung über die Beſchwerden 
der Beſchuldigten gegen den Erlaß der Haftbefehle. 


Der ſpaniſch⸗ amerikaniſche 
Krieg. 

Wie aus Waſhington telegraphiſch gemeldet wird, 
iſt in der Friedensfrage ein Einvernehmen erzielt 
und ein Protokoll, enthaltend die Friedensbedingungen, 
abgefaßt worden. Der franzöſiſche Botſchafter 
Cambon teilte nach einer telegraphiſchen Meldung 
aus Waſhington der ſpaniſchen Regierung das Er- 
gebniß ſeiner Bemühungen mit, wobei er den Wunſch 
ausſprach, daß Amerika noch bezüglich der für den 
endgiltigen Friedensſchluß nöthigen Einzelheiten von 
Spanien eine Antwort erhalte. Nach der Conferenz 
Mac Kinley's und Cambon's fand ein Kabinets— 
rath ſtatt. 2. 
Wie verlautet, beſteht die Antwortuote der 
ſpaniſchen Regierung aus etwa 1200 Worten 
und iſt in fünf Abſchnitte eingetheilt. Dieſelben 
ſollen ſich auf Cuba, Porto Rico, die Ladronen, 
die Beſetzung Manila's und die Einſetzung einer 
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Commiſſion beziehen, die cubaniſche Schuld aber 
unerwähnt laſſen. 
damit einverſtanden, daß die ſpaniſche Oberhoheit 
über Cuba aufhöre, werfe jedoch die Frage der 
künftigen Verwaltung der Inſel auf, wobei ſie in 
beſtimmter Weiſe ausführe, die Vereinigten Staaten 
ſollten die Inſel unter Berückſichtigung des Umfanges 
der ſpaniſchen Intereſſen verwalten. 
der Räumung der Juſel werde als einer der Detail- 


Die Note erkläre ſich prinzipiell 


Der Zeitpunkt 


punkte hingeſtellt, deren Regelung der Commiſſion 
Die letztere werde aus je 5 Mit⸗ 
gliedern beider Staaten beſtehen und wahrſcheinlich 


in Paris tagen. 


Der Madrider „Imparcial“ ſagt, die Mehrzahl 
der Perſönlichkeiten, welche Sagaſta befragt, 
äußerten ihre Meinung dahin, daß ein neues 
Cabinet nöthig ſei, um über den Frieden zu ver⸗ 
handeln. — Der „Liberal“ verlangt die Einberufung 
des Cortes oder die Aufhebung des Belagerungs- 


zuſtandes. — Der miniſterielle „Globo“ glaubt, es 
ſei nothwendig, die Cortes einzuberufen, um die 


Friedensverhandlungen gutzuheißen. 

Dem „Reuterſchen Bureau“ wird über Hongkong 
vom 30. Juli aus Manila gemeldet, daß der 
Mangel an Lebensmitteln ſich immer mehr fühlbar 
macht. Es ſei kein Fleiſch, Brod und Mehl mehr 
vorhanden außer kleinen, für die Truppen erforder- 
lichen Beſtänden. Regenfälle und Hungersnoth 
verurſachten eine Epidemie, welche man für Dyſen- 
Die Eingeborenen äßen Ratten und 
Mäuſe. Hunde und Pferde werden geſchlachtet. 
Die Vorräthe von Reis würden bald erſchöpft ſein. 

Wie das „Reuterſche Bureau“ vom 3. d. M. 
aus Manila erſährt, wurde in der Nacht des 
31. v. Mts. ein ſtarkes Geſchützfeuer auf die Start 
unterhalten. Viele Geſchoſſe ſchlugen in der Start 
ein, mehrere erreichten die Citadelle. Mehrere 
Frauen ſollen getödtet ſein. Innerhalb der Mauern 
herrſcht eine furchtbare Panik. Eine Granate krepirte 
in einer Batterie und tödtete 20 Perſonen. Das 
Bombardement beſchädigte viele Häuſer. 1500 Ge- 
bäude ſind niedergebrannt. — Der engliſche Conſul 
iſt an Dyſenterie geſtorben. 

Man hat, wie aus Manila gemeldet wird, auf 
halbamtlichem Wege verſucht, einen Waffenſtill⸗ 
ſtand zu erlangen, aber die Amerikaner erklären, 


ſie hätten keine Ermächtigung, irgend einen Vorſchlag, 


außer den der Uebergabe, anzunehmen. 

Nach einer in New⸗Nork eingetroffenen Depeſche 
aus Manila vom 4. d. Mts. iſt auf den Linien 
der Spanier kein weiterer Vorſtoß gemacht worden. 
Gegenwärtig ſind die früher von den Aufſtändiſchen 
beſetzten Laufgräben mit amerikauiſchen Truppen 
beſetzt. 

Nach in Hongkong eingetroffenen Briefen aus 
Cavite vom 5. Auguſt zufolge befinden ſich die 
Spanier noch im Beſitze von Manila. 

General Wilſon hat am Dienſtag die Stadt 
Coamo auf Porto Rico nach kurzem Artilleriekampf 
genommen. Bei der Einnahme machten die Ameri⸗ 
kaner 180 Gefangene. Die Stadt wurde durch eine 
vom 16. Regiment „Pennſylvania“ gemachte 
Flankenbewegung genommen, welche der ſpaniſchen 
Jufanterie den Rückzug abſchnitt. Das Artillerie- 
feuer begann um 7 Uhr Morgens, dauerte 45 Min. 
und zerſtörte ein Blockhaus. 50 Mann ſpaniſcher 
Kavallerie entkamen. 

Laut telegraphiſcher Meldung an das Ober⸗ 
Commando der Marine iſt S. M. S. „Geier“, 
Kommandant Korvetten-Kapitän Jacobſen, am 
9. Auguſt in Santiago de Cuba angekommen 
und beabſichtigt am 12. Auguſt nach Ponce (Inſel 
Porto Rico) in See zu gehen. 


Politiſche Ueberficht. 


Die Druckſchrifteneenſur auf den Bahn⸗ 
höfen iſt eine jo ſtarke Leiſtung reaktionärer 
Verwaltungskunſt, daß man ſich eigentlich 
über die Geduld wundern muß, mit welcher das 
Publikum ſich eine derartige Bevormundung 
gefallen läßt. Wir glauben, daß dieſe Angelegenheit, 
welche nur wegen der ſommerlichen Stille in der 
Politik die Oeffentlichkeit nicht genügend beihäftigt 
hat, noch im Parlament eine Rolle ſpielen wird. 
Das amtliche Organ, die „Zeitung für die deutſche 
Eiſenbahnverwaltung“, unternimmt es jetzt, dieſe, 
einen vermärzlichen Charakter tragende Maßnahme 
einer modernen Eiſenbahnverwaltung zu vertheidigen. 
Nach dem amtlichen Blatt iſt die Eiſenbahaver⸗ 
waltung „als Theil der allgemeinen Staatsver⸗ 
waltung, ſodann aber auch Kraft ihres Hausrechts 
über die Verkehrsanlagen dazu verpflichtet, alle 
Einflüſſe abzuwehren, die dem die Bahn benutzenden 
Publikum Aertzeruß bereiten könnten“. Das iſt 


eine recht wenig ftichhaltige Begründung. Es iſt 
zunächſt eine ſehr einſeitige Anſchauung, daß die 
Druckſchriften, welche der Eiſenbahnverwaltung nicht 
zuſagen, beim Publikum Aergerniß bereiten. Dann 
aber werden doch Niemandem Druckſchriften auf⸗ 
gedrängt, ſondern Jeder kann ſich ausſuchen, was 
ihm paßt, und braucht nicht zu wählen, was ihm 
Aergerniß bereitet. Die Eiſenbahnverwaltung ver⸗ 
kennt vollſtändig ihre Aufgabe. Sie iſt eine Ver⸗ 
kehrseinrichtung und keine politiſche und polizeiliſche 
Inſtitution „zur Wahrung der öffentlichen 
Sittlichkeit“. Was andere Verwaltungszweige nach 
dem Geſetz als zuläſſig anerkennen, das darf doch 
die Eiſenbahnverwaltung nicht als höhere Sitten- 
wächterin vom Verkehr ausſchließen wollen. Wenn 
ſie dies Recht zu haben vermeint, als Theil der 
Staatsverwaltung, dann könnte die Poſtverwaltung 
mit derſelben Begründung unter den ihr zu be 
fördernden Druckſchriften eine beliebige Auswahl 
treffen wollen. Schon dies Beiſpiel beweiſt, wie 
unhaltbar der Standpunkt der Eiſenbahnverwaltung 
iſt. x : 
* 


Ein intereſſantes Urtheil über das Margarine⸗ 
geſetz, welchem man wohl nicht nachſagen kann, 
daß es durch unſachliche Gründe beeinflußt iſt, 
fällt das chemiſche Unterſuchungsamt der 
Stadt Ulm in ſeinem kürzlich erſchienenen Jahres- 
berichte auf Grund ſeiner Beobachtungen in Ulm. 
Es lautet: Der erſte Schaden iſt der, daß wegen 
Raummangels die kleinen Viktualienhändler entweder 
keine Butter oder keine Margarine führen können; 
ſo ſind auch alle Verkaufsſtellen eingegangen, und 
nur ein einziger Laden, deſſen Größenverhältniſſe 
auch eine Trennung von Butter und Schweine“ 
ſchmalz ermoglichen, ift für ganz Ulm eröffnet 
worden und führt vorſchriftsmäßig in getrennten 
Lokalen auch Margarine. Nun aber können der 
Entfernung wegen gerade ärmere Frauen, die immer 
nur mit dem Augenblicksbedarf ſich zu verſorgen in 
der Lage ſind, nicht jedesmal zu einem ſolchen 
Centralladen ſpringen, und es iſt alſo der Gebrauch 
der Margarine für ſie thatſächlich ausgeſchloſſen. 
Nun ſind aber der unbemittelten Frau Butter und 
Schmalz zu theure Dinge und ſie kommt ſo zu 
allen möglichen und unmöglichen Fetten und Fett 
ſurrogaten, und hier kommt hauptſächlich das ameri⸗ 
kaniſche Schweinefett in Betracht. Solches amerikaniſche 
Schweineſchmalz, deſſen Herſtellung — ob aus 
kranken oder geſunden Thieren — ſich jeglicher 
polizeilichen Controlle entzieht, wird zur Zeit in 
Württemberg zu Preiſen verkauft, welche gerade 
um die Hälfte billiger ſind als das inländiſche, 
von den Metzgern hergeſtellte. Die dadurch ent- 
ſtehende bedeutende Concurrenz des Auslandes wird 
durch das vielfache Ausgeben des amerikaniſchen 
Fettes für „deutſches Metzgerſchmalz“ noch ver- 
mehrt und der Schwindel iſt größer als 


die Butterverwechslung im Mar- 
garineſchwindel ſein könnte. Zudem 
wird ein deutſcher Geſchäftszweig, der ſowohl 


deutſche Rohwaaren als deutſche Arbeitskräfte ver⸗ 
wendet, und deſſen Produkte einem großen Theil 
der deutſchen Bevölkerung zu gute kommen, in 
ſeiner Entwicklung behindert, und ſo hat man nach 
drei Seiten hin eine ſchwere nationale Schädigung. 
Was die Agrarier aber mit ihrem Geſetze hofften, 
geht nicht in Erfüllung: Butter und Schmalz haben 
nicht den Vortheil von dem verpfuſchten Geſetz, 
ſondern das Ausland. 

Die Hoffnungen der Agrarier ſind bisher durch 
kein Geſetz, welches ihrer Agitation zu verdanken 
iſt, zur Erfüllung gekommen. 


* * 

Gegen die Geſinnungsriecherei in den Krieger: 
vereinen macht ſich auch in den Kriegervereinen 
ſelbſt Oppofition bemerkbar. Der Kriegerverein 
„Germania“ in Halle hatte die behördliche Weiſung 
erhalten, eines ſeiner Mitglieder, den Subdirektor 
Karl Lange, aus dem Verein aus zuſchließen, 
weil Lange — in Angelegenheiten des Veteranen⸗ 
verbandes — mit ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
abgeordneten verkehrt habe. Der Vorſtand faßte 
denn auch einen dahin lautenden Beſchluß und legte 
ihn in der letzten Vereinsverſammlung den Mit- 
gliedern zur Abſtimmung vor. Die Vereinsmit⸗ 
glieder lehnten aber mit 39 gegen 37 Stimmen den 
Ausſchluß Langes ab. Die Folge davon war, daß 
der Vorſtand fein Amt niederlegte und Oberpolizei⸗ 
inſpektor Hauptmann d. L. Weydemann mit vier 
weiteren Ehrenmitgliedern und zehn Mitgliedern aus 
dem Verein ausſchieden. Es fand nun am ver⸗ 
gangenen Sonnabend eine außerordentliche General- 
verſammlung der „Germania“ ſtatt, deren Ergebniß 
ein Beweis dafür liefert, daß der Verein 
in ſeiner großen Mehrheit nichts weniger 
als einzulenken beabſichtigt. Es wurde nämlich 
nach bewegten Debatten Subdirektor Lange, der 
ſchon früher das Amt des Vorſitzenden bekleidet 
hatte, mit 51 gegen 10 Stimmen zum Vorſitzen⸗ 
den wiedergewählt Dieſes Stimmenverhältniß 
ergiebt, daß die ſtarke Minorität, die in der vorigen 
Verſammlung für Langes Ausſchluß war, inzwiſchen 
erheblich zuſammengeſchmolzen iſt. 

Im Kriegerverein in Peine ſollte ein Herr 
Weber, welcher in Folge der Aeußerung: „er könne 
die Welfen als Reichsfeinde nicht betrachten,“ auf 
Beſchluß des Vorſtandes aus dem Verein ausge⸗ 
ſchloſſen werden. Gegen dieſen Beſchluß hatte Herr 
Weber Berufung an die Generalverſammlung er⸗ 
hoben und dieſelbe beſchloß mit großer Majorität 
die Aufhebung des Vorſtandesbeſchluſſes. Herr 
Weber bleibt demnach Mitglied des Vereins. 

Der Krieger verein in Kloſter Wennigſen, 
der unter ſeinen 137 Mitgliedern 103 Sozial⸗ 
demokraten zählte, hat ſich der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ zufolge auf Veranlaſſung des Landrathsamts 
auflöſen müſſen. 


Deutſchland. 


— Prinz Heinrich iſt an Bord der 
„Deutſchland“ am 10. Auguſt in Korſakofskoie 
(Inſel Sachalin) eingetroffen und geht am 


15. Auguſt von da nach Alexandrowskoie (Inſel 
Sachalin) in See. 

— Durch Vermittlung des Auswärtigen 
Amts ſind nunmehr auch die oberſten Vertreter 
der evangeliſchen Kirche in Nordamerika, in den 
Niederlanden, Dänemark 2c. eingeladen worden, der 
Einweihung der Erlöſerkirche in Jeruſalem 
am 31. Oktober beiwohnen zu wollen. 

— Zum Lippeſchen Zwiſchenfall hat das 
Detmolder Staatsminiſterium die bei der Streit- 
frage in Betracht kommenden Beſtimmung der Mili- 
tärconvention zwiſchen Preußen und Lippe zum 
Abdruck gebracht. Der betreffende Paſſus iſt von 
uns bereits geſtern mitgetheilt worden. Zu dieſem 
Aktenſtück macht das Miniſterium noch folgende Be⸗ 
merkung: „Deckt ſich ſchon dieſe Vereinbarung dem 
Sinne nach und auch faſt wörtlich mit den Ab⸗ 
machungen zwiſchen Preußen und den übrigen 
Bundes ſtaaten, jo ſtimmt die Erneuerung der 
Militärconvention unter dem 14. November 1873 
in 8 7 mit den übrigen Conventionen, insbeſondere 
wörtlich mit dem zwiſchen Preußen und Schaum⸗ 
burg⸗Lippe abgeſchloſſenen Vertrage vom 25. Sep⸗ 
tember 1873 überein. In beiden Conventionen 
heißt es gleichlautend: Seine Durchlaucht der Fürſt 
ſteht zu den innerhalb des Fürſtenthums dislocirten 
Truppen im Verhältniſſe eines commandirenden 
Generals und übt neben den bezüglichen Ehren- 
rechten die entſprechende Disziplinargewalt aus.“ 

— Die „Hamburger Nachrichten“ veröffentlichen 
nachſtehende Antwort des Fürſten Herbert Bis⸗ 
marck an den Reichskanzler Fürſten zu Hohen⸗ 
lohe auf das Beileidsſchreiben des Bundesraths: 

„Die warme Anerkennung, welche der Bundes- 
rath in vollendeter Form dem Andenken meines 
entſchlafenen Vaters gewidmet hat, und die ſchönen 
Worte, mit denen die hohe Körperſchaft feiner 
Thaten gedenkt, werden für alle Zeiten ſein Ge⸗ 
dächtniß ehren und eines der werthvollſten Stücke 
des Familienarchivs bilden. Eure Durchlaucht 
darf ich als Vorſitzenden des Bundesrathes ergebenſt 
bitten, den Ausdruck meines tiefſten Dankes für 
dieſe denkwürdige Kundgebung geneigteſt entgegen- 
nehmen und den unterzeichneten Herren übermitteln 
zu wollen. 

Friedrichsruh, 8. Auguſt. H. Bickmarck.“ 
Fürſt Herbert Bismarck wird 
nächſte Woche mit Familie in Fiume eintreffen und 
in der Villa des Grafen Hoyos längeren 
Aufenthalt nehmen. 

— England hat nicht nur mit Rußlund ſondern 
auch mit Deutſchland einen Conflikt wegen der 
Eiſenbahnbauten in Chin a. Staats- 
ſekretär von Bülow hat folgendes Memorandum 
an die britiſche Regierung gerichtet: Der Bericht 
der britiſchen Regierung aus Peking, der dahin 
gehe, daß Deutſchland durch ſeinen Geſandten in 
Peking Einwände gegen das chineſiſche Projekt einer 
Eiſenbahn nach Tſchinkiang in Schantung erhoben 
und daß dieſe Einwände auf der Annahme be: 
ruhen, daß in der obengenannten Provinz keine 
Eiſenbahn ohne Deutſchlands Erlaubniß gebaut 
werden könne, entſpricht nicht den Thatſachen. 
Ebenſo iſt die Nachricht unbegründet, daß der Ge- 
ſandte des Deutſchen Reiches in Peking mit ernſten 
Folgen gedroht habe, falls ſeine Auſprüche nicht 
berücksichtigt würden. Die Namens der deutſchen 
Reichsregierung aufgeſtellte Forderung ging einfach 
dahin, daß falls die chineſiſche Regierung fremde 
Hilfe wünſche oder erheiſche, ſie in erſter Linie der 
deutſchen Induſtrie und dem deutſchen Handel Be⸗ 
ſchäftigung bieten ſolle. Die deutſche Regierung 
beanſpruchte ihren Grundſätzen getreu keine aus⸗ 
ſchließliche Privilegien und machte keinen Verſuch, 
andere Nationen von der freien Concurrenz in 
Schantung auszuſchließen. 

— Bei den Miniſterconferenzen in 
Poſen bildeten dem Vernehmen der „Schleſ Ztg.“ 
zufolge den Gegenſtand der Berathungen nicht blos 
die für die Stadt Poſen geplanten Maßnahmen, 
wie die Erweiterung des Provinzialmuſeums, die 
Gründung einer großen Bibliothek, die Errichtung 
eines Vereinshauſes als Mittelpunkt des geſelligen 
und geiſtigen Lebens, die Niederlegung der Wälle 
im Weſten der Stadt und die Renovirung des alten 
Rathhauſes, ſondern die geſammten zur cultu- 
rellen Hebung der Oſtprovinzen über⸗ 
haupt ſeit einiger Zeit erwogenen Pläne und Maß- 
nahmen. 

— Zwiſchen dem Centrum, den Conſer 
vativen und Nationalliberalen ſoll 
ein Abkommen getroffen fein, demzufolge ein Mit- 
glied des Centrums zum Präfidenten, ein Gonjer- 
vativer zum erſten und ein Nationalliberaler zum 
zweiten Vicepräſidenten des Reichstags gewählt 
werden ſoll. 

— Nach Mittheilung der „Köln. Ztg.“ wird 
die Novelle zum Alters- und In⸗ 
validengeſetze bald fertig ſein und dem 
Bundesrath zur Beſchlußfaſſung zugehen, ſo daß 
man annehmen dürfe, der Reichstag werde ſich 
gleich bei feinem Zuſammentritte damit zu be 
ſchäftigen haben. 

— Die Agrarier haben bei dem deutſch ruſſiſchen 
Gänſekriege doch ſchlechtere Geſchäfte gemacht, als 
ſie erwartet hatten. Wie Berliner Blätter melden, 
iſt Seitens der betheiligten Eiſenbahnbehörden ein 
Ausnahmetarif für die Ausfuhr von ruſſi— 
ſchem Holz nach Königsberg, Memel und 


Danzig über Wirballen bezw. Grajewo und Mlawa 


zugeſtanden worden. Die Arbeiten behufs Auf- 
ſtellung dieſes Tarifs ſind ſeitens der ruſſiſchen 
Tarifbehörden bereits im vollen Gange, ſo daß ſeine 
baldige Publikation zu erwarten ſteht. Das wird 
den Agrarien wenig in den Kram paſſen, obwohl 
der größte Theil des ruſſiſchen Holzexports ſich der 
billigeren Frachten halber auf den Waſſerſtraßen 
bewegt und die bezeichneten Linien mehr der ruſſi 
ſchen überſeeiſchen Holzausfuhr dienen ſollen. 

— Eine direkte deutſche Dampferlinie zwiſchen 


Hamburg und Wladiwoſtok und Port Arthur 


ſoll, wie die „Birmingham Daily Poſt“ erfä ert, 
eingerichtei werden. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Fürſt Ferdinand von Bul- 
garien traf, wie aus Cattaro telegraphiſch 
gemeldet wird, Mittwoch früh auf öſterreichiſchem 
Boden ein und wurde mit militäriſchen Ehren 
empfangen. Die Spitzen der Behörden begrüßten 
den Fürſten. Die Schiffe trugen Flaggenſchmuck. 
Fürſt Ferdinand ſprach dem Kaiſer 
Franz Joſeph telegraphiſch feinen Dank aus 
für den ihm in Cattaro bereiteten Empfang. 

Dänemark. 

— Wie die „Berlingske Tidende“ offiziell mit- 
theilt, hat die Regierung in Erwartung ſpäterer 
Bewilligung durch den Reichstag 500000 Kronen 
für die See⸗-Befeſtigung Kopenhagens 
verausgabt, und zwar iſt dieſer Betrag zum größten 
Theil zur Ergänzung des Munitionsvorrathes ver- 


wendet worden. 
Frankreich. 

— Das Pariſer Appellationsgericht beſchäftigte 
ſich am Mittwoch mit der Berufung, welche gegen 
das im Verleumdungsprozeſſe der Schreibſach⸗ 
verſtändigen gegen Zola am 9. Juli vom Polizei⸗ 
gericht gefällte Urtheil eingelegt worden war. Zola 
war nicht vertreten. Das Gericht erhöhte die 
Strafe auf einen Monat Gefängniß, 2000 Francs 
Geldſtrafe und 10000 Francs Schadenerſatz an 
jeden der drei Schreibſachverſtändigen. 

— Der Unterſuchungsrichter Fabre com 
frontirte am Mittwoch Oberſt Piequart mit 
dem General Gonſe. 

England. 

— Im Unterhaufe griff am Mittwoch bei Er- 
örterung der zweiten Leſung der Appropriationsbill 
Dilke die auswärtige Politik der Regierung an, 
die auf Kreta, Madagaskar, in Siam und im fernen 
Oſten infolge Mangels an Feſtigkeit Fiasko ge- 
macht habe. England habe China, im Falle es 
wegen der England ertheilten Conceſſionen ange- 
griffen würde, Unterſtützung verſprochen. Ein An⸗ 
griff ſei nicht wahrſcheinlich, weil Rußland nicht in 
dem Zuſtande ſei, einen Krieg in jenem Wettheile 
unternehmen zu können, und weil China Furcht vor 
Rußland habe. Frankreich, Rußland und Deutſch⸗ 
land ſchlößen die „offene Thür“ nicht nur in ihren 
Einflußſphären, ſondern auch in einem Theile der 
engliſchen Einflußſphäre. Drage, Robſon, 
Gretton und Lambert griffen ſodann die 
von der Regierung in China befolgte Politik an, 
währendBethell dieſelbe unterftügte. Harcourt 
erklärte, das Land wünſche eine Politik der „offenen 
Thür“, die ihm das Recht des Zutritts für den 
Handel in allen Theilen Chinas gebe, und beklagte 
fi) darüber, daß dem Haufe erft jetzt davon Mit- 
theilung gemacht werde, daß der Geſandte in Peking, 
Macdonald, im März angewieſen worden jet, die 
Feſtſetzung von Vorzugsrechten in den Coneeſſionen 
zu verhindern. Wo ſei aber Angeſichts des Memo⸗ 
randums des deutſchen Staatsſekretärs v. Bül o w 
die „offene Thür“? Soweit bekannt, habe die Re⸗ 
gierung gegen Deutſchlands extraordinären Anſpruch 
auf Vorzugsrechte in der Provinz Schantung nicht Ein⸗ 
ſpruch erhoben. Harcourt drückte ſodann ſein Bedauern 
über die von verantwortlichen Perſönlichkeiten bei 
Beſprechung der Beziehungen zu Rußland ange⸗ 
wandte Sprache aus. Eine ſolche, theils drohende, 
theils beleidigende Sprache mache eine ſtaats⸗ 
männiſche Diplomatie und freundliche Beziehungen 
unmöglich. Für den Fall eines Confliktes mit 
Rußland müſſe man daran denkeu, daß derſelbe 
nicht zur See, ſondern zu Lande auszufechten ſein 
werde. Weiſe Staatsmänner würden die Fragen 
auf diplomatiſchem, friedlichem Wege löſen. Die 
chineſiſche Frage ſei nicht durch Zänkereien in 
Peking, ſondern durch Intervention der aus- 
17 Aemter in London und Petersburg zu 

en. 


Montenegro. $ 

— Fürſt Ferdinandvon Bulgarien 
verlieh dem Erbprinzen Danilo den Groß⸗ 
kordon des Alexanderordens mit Brillanten, dem 
montenegriniſchen Miniſter des Aeußeren und dem 
hieſigen türkiſchen Geſandten den Großkordon des 
bulgarischen Civilverdienſtordens, dem erſteren mit 
Brillanten, ferner zahlreiche ſonſtige Auszeichnungen. 
Fürſt Ferdinand verließ am Mittwoch um 1½ Uhr 
Nachts Cettinje nach herzlicher Verabſchiedung von 
der fürſtlichen Familie. 


Aus den Provinzen. 


+ Tiegenhof, 10. Auguſt. Bei der hier ab- 
gehaltenen Wahl eines Deichgeſchworenen und deſſen 
Stellvertreter für das Elbinger Deichrevier wurden 
die bisherigen Herren, und zwar Deichgeſchworner 
Gutsbeſitzer Robert Vollerthun-Fürſtenau und 
als Stellvertreter Hofbeſitzer Julius Thiel. 
Rückenau wiedergewählt. 

j Neuftädterwald, 10. Auguſt. Der Raps, 
welchen die Beſitzer bei guter Witterung einernten 
konnten, wird jetzt von den Schiffern in der Niederung 
aufgekauft. Leider entſpricht der Preis nicht dem 
Wunſche der Beſitzer. Es werden von den Schiffern 
nur 7 bis 7,50 Mk. pro Ctr. geboten. — Ein 
fürchterlicher Sturm jagte geſtern Nachmittag nach 
2 Uhr von Südweſt nach Nordost, begleitet von 
einem Gewitterſchauer und Hagel, durch die Niederung. 


Es wurde viel Schaden angerichtet. Vielfach wurden 
Aeſte von den Bäumen gebrochen, ſowie ſtarke 
Dächer ſind 


Bäume umgeriſſen und abgebrochen. 
zum Theil abgedeckt. Die auf dem Felde. ſtehenden 
Gerſt⸗ und Weizenhocken wurden ſämmtlich burd;- 
einandergeworfen; einzelne Garben über Gräben 


weit auf das Land des Nachbars getrieben; viele 


Garben mußten aus den Gräben aus dem Waſſer 
geholen werden. Schrecklich hat der Sturm in den 
Obſtgärten gehauſt. Eine Unmaſſe unreifes Obſt, 
Aeſte und Zweige ſind herabgeriſſen. Dem Schreiber 


dieſes iſt die halbe Obſternte vernichtet. Ueber 2 


Ctr. abgeſchlagenes Obſt hat derſelbe zuſammenleſen 
laſſen. Aehnlich klagen andere Obſtgartenbeſitzer. 
Die gehoffte gute Obſternte ift dahin. 


Marienburg, 10. Auguſt. Bei dem durch den 


kam, wie die „Danz. Ztg.“ mittheilt, am Dienſtage 


Brunnenfabrikanten Beſch aus Danzig hier in der 
Brauerei Jahnke ausgeführten Tiefbrunnenbau 


der Monteur Doſt, ein tüchtiger, ſonſt ſehr vor 
ſichtiger Brunnenarbeiter, durch Erſticken zu 
Tode. Trotz mehrſeitiger Warnungen, daß im 
Brunnenſchacht ſich Gaſe angeſammelt hätten, ſtieg 
Doſt hinein. Unten brannte eine Laterne und 
brachte die Gaſe zur Exploſion, während Doſt 
unten weilte. Nach vielen Verſuchen konnte nur 
noch ſeine Leiche, mit vielen Brandwunden bedeckt, 
geborgen und nach dem Leichenhauſe geſchafft werden. 

o Schöneck, 10. Auguſt. Heute Nacht entlud 
ſich ein ſtarkes Gewitter über Schöneck. Gegen 
3 Uhr ertönten die Feuerhörner. Ein Blitz hatte 
in der Vorſtadt das Wohnhaus des Stellmachers 
Pawella getroffen, welches zum Theil abbrannt. 
— Zu Vertretern bei dem diesjährigen Städtetage 
ſind die Herren Bürgermeiſter Sooſt und Dr. 
Bauer gewählt worden. N 

C. Stuhm, 10. Auguſt. Der Gänſeeinkauf 
ſeitens der diesſeitigen Händler iſt abgeſchloſſen 
und der Gänſetransport mit der Bahn nach den 
hieſigen Stationen hat begonnen. Gegenwärtig 
findet auf den Bahnhöfen eine große Gänſezufuhr 
ſtatt. In den 4 - etagigen Wagen werden bis 600 
Gänſe verladen. Da das Treiben der Gänſe jetzt 
verboten iſt, fo treffen auf den Bahnhöfen zu be⸗ 
kanntgegebenen Zeiten Beſitzer und ſonſtige Reflek⸗ 
tanten aus der Umgegend ein und das Gänſeverkauf⸗ 
geſchäft wird im großen Stile hier abgewickelt. 
Die hier nicht verkauften Gänſe werden in langen, 
mit 2—3 Etagen eingerichteten Bretterwagen zu 
je 100—150 Stück verladen und in den Städten 
bezw. ländlichen Ortſchaften umhergefahren. Das 
Geſchäft iſt zur Zeit ein recht befriedigendes. Die 
Gänſe find in diefem Jahre recht gut ausgewachſen, 
ſonſt aber leicht bezw. mager. Der Preis iſt 
2 Mk. 60 Pf. bis 3 Mk. für das Stück. 

Thorn, 10. Auguſt. In Alexandrowo 
feſtgenommen wurde dieſer Tage der Wagenmeiſter 
Kalkowski, welcher einen Eiſenbahnzug von Thorn 
aus dorthin begleitete. Wie mitgetheilt wird, hatte 
Kalkovski die Beſorgung eines Briefes von hier nach 
Alexandrowo übernommen. Er fand jedoch dort den 
Adreſſaten nicht und der Brief kam in die Hände 
eines ruſſiſchen Beamten, welcher aus dieſem In⸗ 
halt erſah, daß in einem Wagen des Zuges 16 
Pfund Seide verſteckt waren. Da ſich die Angabe 
beſtätigte, wurde K. als der Ueberbringer des Schrei- 
bens feſtgenommen und ſoll jetzt eine Zollſtrafe von 
600 Rubel zahlen. 

() Liebemühl, 10. Auguſt. Geſtern Nachmittag 
ging über unſere Stadt und Umgegend ein ſchweres 
Gewitter nieder, welches von wolkenbruchartigen 
Regengüſſen begleitet war. Der Blitz zerſplitterte 
mehrere, an der Landſtraße nach Tharden ſtehende 
alte Ahornbäume. Mehrere Perſonen welche ſich 
in der Nähe der Bäume befanden, wurden von 
dem Luftdrucke zu Boden geworfen. In Bagmitten 
fuhr der Blitz in die auf dem Felde befindliche 
Viehheerde des Beſitzers Kull und tödtete 2 Milch⸗ 


kühe und einen Stier, welche einen ungefähren 
Werth von 700 Mk. repräfentiren. — Heute er⸗ 


hielt der Inſtmann Fuß die traurige Nachricht, 
daß ſein Sohn, der 20jährige Paul Fuß, welcher 
bei dem Schiffer Fr. als Matroſe im Dienſte ſtand, 
in der Angerapp bei Inſterburg ertrunken iſt. 
Fuß, welcher ſich mit einem anderen Matroſen badete, 
gerieth an eine tiefe Stelle und mußte, da er des 
Schwimmens nicht kundig war, ertrinken, ohne daß 
ihm Hilfe ſeines Kameraden zu Theil werden konnte. 

Czarnikau, 10. Auguſt. Der erſt kürzlich 
von Coblenz hierher verſetzte Regierungsbaumeiſter 
Ortloff wird in nächſter Zeit eine Stellung in 
Deutſch⸗Weſtafrika antreten, um dort 
größere Hafenbauten auszuführen. 

E. Janowitz, 10. Auguſt. 
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Der Ritterguts⸗ | 
beſitzer Kornelſen, welcher ſein Beſitzthum Dom- 
browo an die Anſiedlungscommiſſion verkaufte und 
nach Blankenburg verzog, hat der evangeliſchen 
Kirchengemeinde Mirkowitz zur Aus- 
ſchmückung des Gotteshauſes 200 Marküber⸗ 
wieſen. Ein früher ſchon gemachtes Geldgeſchenk 
betrug 400 Mark. 
Bromberg, 10. Auguſt. Wegen Betheiligung 
an der Wahlagitation für den Kandidaten 
der Polen iſt, wie das „Bromb. Tgbl.“ meldet, 1 
der Gemeindevorſteher von Linsk durch den Amts- 
vorſteher ſeines Amtes entſetzt worden. 
* Poſen, 10. Auguſt. Geſtern Abend fand 
hier eine Trauerfeier für den Fürſten Bis⸗ 
marc ſtatt, an welcher etwa 4000 Perſonen theil⸗ 
nahmen. Vertreter der Behörden, ſowie zahlreiche 
Vereine der Stadt und Provinz begaben ſich in 
einem Fackelzug nach dem Wilhelmsplatz, woſelbſt 
ein Katafalk aufgeſtellt war. Nach einem Chor⸗ 
geſange hielt der Oberpräſident Freiherr von 
Wilamowitz Möllendorf eine Anſprache. Die 
Feier ſchloß mit dem Geſang: „Deutſchland, Deutſch⸗ 
land über Alles!“ 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 11. Auguſt 1898. 


Muthmaßzliche Witterung für Freitag, den 
12. Auguſt: Theils heiter, theils neblig, wolkig, 


etwas wärmer. 

Perſonalnachrichten. Der Regierungsaſſeſſor 
Mand und der Regierungsaſſeſſor Dr. Jentges, 
zur Zeit in Crefeld, ſind der Königlichen Regierung 
zu Danzig zur weiteren dienſtlichen Verwendung 
überwieſen worden. 

Ein Diſtanzgeher. Geſtern Nachmittag 2/ 
Uhr traf hier der ruſſiſche Ingenieur Emmerich 
Seljan in guter Condition ein, welcher infolge 
einer Wette die Strecke St. Petersburg — Paris 
in 115 Tagen zu Fuß zurückzulegen gedenkt. Nach 
berühmten Muſtern reiſt der Herr ohne Geldmittel 
und verdient ſich ſeinen Lebensunterhalt durch 
Geigenſpiel und Halten von Vorträgen über ſeine 
Reiſeerlebniſſe. Nach zweiſtündiger Raſt im „Hotel 
Rauch“, woſelbſt er feine ungariſchen Weiſen er 
tönen ließ, trat er ſeine Weiterreiſe zu Fuß nach 
Marienburg an. Herr Seljan iſt in Karlſtadt in 


Kroatien geboren und fteht im Alter von 28 Jahren. 
Er iſt eine ſympathiſche Erſcheinung und weiß 
munter und intereſſant von ſeinen vielen Reiſen zu 
plaudern. Als Ingenieur war er auch bei der 
Sprengung des Eiſernen Thores thätig. Dieſer 
neueſte Diſtanzgeher verließ St. Petersburg, von 
ſeiner treuen Geige begleitet, am 15. Juli (n. St.) 
Hoffentlich theilt er nicht das Schicksal feines 
franzöſiſchen Collegen Fort, welcher bekanntlich 
in 7 Monaten die Strecke Bordeaux —St. Peters⸗ 
burg zu Fuß zurücklegen wollte, jedoch zwei Tage 
zu ſpät am Ziel anlangte. 

Concert des „Liederhain“. Bei dem Gon- 
cert, welches der „Liederhain“ Sonntag, den 
14. Auguſt in Vogelſang zu Gunſten ſeines auch 
als Componiſten wohlbekannten und geſchätzten 
Dirigenten, Herrn Cantor Korell veranſtaltet, ge- 
langen mehrere Lieder zum Vortrage, welche bei dem 
vor Kurzem in Pr. Stargard abgehaltenen 
Gauſängerfeſte geſungen und mit leb⸗ 
hafteſtem Beifall aufgenommen worden ſind. Es 
find dies: „Zieh hinaus“ von Dregert, „Sedanlied“ 
von Schondorf und „Dein Gedenken“ von Peuſchel. 
Außerdem gelangen mehrere Chorgeſänge mit 
Orcheſterbegleitung zum Vortrage, darunter „O 
Schutzgeiſt alles Schönen“ von Mozart und „Bar— 
baroſſa“ von Jakobs, welch letztere Nummer hier 
noch nicht öffentlich vorgetragen worden iſt. Den 
Schluß des reichhaltigen Programms bildet das 
hier bereits mehrmals mit größtem Beifall ge⸗ 
ſungene Lied: „Muſikantenzauber“ von H. Müller. 

Feſtſpiel. Herr Director Unger wird Sonn— 
tag, den 14. Auguſt im Gewerbehauſe ein kurzes 
Gaſtſpiel eröffnen. Zur Aufführung gelangt das 
vaterländiſche Feſtſpiel! „Aus Deutſchlan ds 
größter Zeit.“ Dieſes Feſtſpiel wurde unter 
der Leitung des Herrn Director Unger zuletzt im 
Luiſentheater in Königsberg, woſelbſt er mit ſeiner 
Geſellſchaft ein ſechswöchentliches Gaſtſpiel gab, mit 
lebhaftem Beifall aufgeführt. g 

Leipziger Sänger. Der humoriſtiſche Abend, 
welchen die Leipziger Sänger Kluge- Zimmermann 
geſtern hier veranſtalteten, war ſo zahlreich beſucht, 
daß der Saal des Gewerbehauſes vollſtändig gefüllt 

war. Die Leiſtungen der beliebten Sänger fanden 
durchweg eine äußerſt beifällige Aufnahme. Die 
zum Vortrage gebrachten Quartette zeichneten ſich 
durch reine Intonation und gute Nuancirung aus. 
Die Solovorträge des Baſſiſten Herrn Lemke und 


gefangene Tauſend berechnet. Mengen 
ſtempelung nicht zugelaſſen. : 

Vom Berichtigungsparagraphen. Die 
Verantwortlichkeit eines Zeitungsredakteurs für den 


Verſuch von einem Gericht gemacht worden. Im 
„Hamburg. Echo“ war eine von der Streikleitung 
der Hamburger Bäckergeſellen unterzeichnete Annonce 
erſchienen. Im Auftrage der Innung forderte der 
Innungs⸗Obermeiſter eine Berichtigung dieſer 
Annonce. Das „Echo“ verweigerte ohne Angabe 
von Gründen die Aufnahme der Berichtigung und 
der verantwortliche Redakteur erhielt darauf einen 
richterlichen Strafbefehl von 60 Mk. oder 12 
Tagen Gefängniß auf Grund des § 11 des Pref- 
geſetzes. In der gerichtlichen Verhandlung bean— 
tragte der Amtsanwalt Hollender die 
Beſtätigung des Strafbefehls, der Rechts- 
beiſtand des Beklagten, Dr. Suſe, die Frei⸗ 
ſprechung. Er führte aus, daß der $ 11 des 
Preßgeſetzes den Redakteur nur für ſolche Behaup— 
tungen in ſeiner Zeitung verantwortlich mache, die 
unter der Autorität, unter der Aegide des Redakteurs 
entſtanden und gedruckt ſind. Die in der Annonce 
aufgeftellten Behauptungen rühren nicht von dem 
Redakteur, ſondern von der Streikleitung, welche 
doch auch die Annonce unterzeichnet habe, her, und 
der Redakteur habe auf diefe Behauptungen weder 
einen Einfluß gehabt, noch ausgeübt. Die Bäcker- 
Innung hätte nur das Recht gehabt, auf dem Wege 
der Annonce ihre Darſtellung des Sachverhalts zu 
veröffentlichen. Das Schöffengericht beſtätigte 
jedoch den Strafbefehl mit der Begründung, 
daß § 11 des Preßgeſetzes den Redakteur 
ganz allgemein verpflichte, eine thatſächliche 
Berichtigung abzudrucken. Der Annoncentheil des 
Blattes ſei hiervon nicht ausgeſchloſſen. Wenn 
alſo hiernach im Inſeratentheil ein Juſerent be⸗ 
hauptet, er verkaufe die ſchönſten Schlafröcke, jo 
kann jeder Concurrent, der ſeinerſeits die ſchönſten 
Schlafröde zu verkaufen behauptet, auf Grund des 
§ 11 des Preßgeſetzes eine Berichtigung gratis im 
Inſeratentheil verlangen! Die Rechtſprechung auf 
dem Gebiet des Preßweſens wird immer inter- 
eſſanter. Gegen das Urtheil iſt ſelbſtverſtändlich 


b F Berufung eingelegt worden. 

1 Herrn Ottemar gefielen Poſthilfſtellen. In Letzkau bei Großzünder, 

a . benſo wurde der treffliche in Piſchnitz bei Pr. Stargard, in Ruhwalde bei 

lebhafteſt eller Herr Schröder durch den Marienfelde, Bezirk Danzig, find Poſthilfſtellen 
eſten Beifall ausgezeichnet. Um: Fund in Rumian bei Löbau Weſtpr. eine Tele— 


geheure Heiterkeit entfeſſelten Herr Feldow dur 

ſeine draſtiſchen Vorträge 5 er Tanzen 
Herr Harniſch durch ſeine originellen Leiſtungen. 
Den Schluß des amüſanten Abends bildeten die 
aus Sentimentalität und herzerfriſchendem Humor 
überaus glücklich gemiſchte „Erinnerungs-Epiſode 
von 1870/71, Deuſche Kriegskameraden,“ welche 
allgemeinen Beifall fand. 

en Die Vergebung der neuen Torpedoboote. 
Wie wir bereits mitgetheilt haben, hat das Reichs. 
marineamt die neuen, für das Rechnungsjahr 1898 99 
bewilligten Torpedoboote der hieſigen Werft von 
Schichau zum Bau übertragen. Dieſer erneute 
Bauauftrag weicht von denen der früheren Jahre, 
bei denen es ſich gleichfalls um die Fertigſtellung 
einer ganzen Torpedobootsdiviſion handelte, recht 
erheblich ab. Man hat nämlich, wie die „Danziger 
Zeitung“ ſchreibt, nicht mehr ein Diviſionsboot und 
die nothwendigen ‚acht kleinen Torpedoboote, die 
bisher zuſammen eine Torpedobootsdiviſion bildeten, 
in Beſtellung gegeben, ſondern nur ſechs größere 
Jon e ofahrzeuge eines Modells, da je ſechs ſolcher 
l bote in Folge der Umgeftaltung im weiteren Aus⸗ 
au unſerer Torpedobootsflotte in Zukunft je eine 
Torpedoboots-⸗Diviſion bilden werden. 


graphenanſtalt eingerichtet. 
Manöver⸗Proviantämter. Während des Herbft- 
manövers des 1. Armeekorps werden beſondereManöver— 
Proviantämter eingerichtet, und zwar für die 1. Diviſion 
in Wehlau, Tapiau, Heiligenwalde, Kaymen, Quednau, 
Sobethen, Kumehnen und Germau, für die 2. Diviſion 
in Pr. Eylau, Friedland, Bartenſtein, Kreuzburg, 
Schippenbeil, Hodenfürſt, Zinten und Ludwigsort. 
Hauptberuf der Poſtagenten. Einer Statiſtik 


poſtgebiet ſeien aus dem „Archiv für Poſt und 
Telegraphie“ folgende Angaben entnommen: Die 
Geſammtzahl der Poſtagenten betrug Ende Januar 
1898 8335; davon waren im Hauptberuf: Gaſt⸗ 
wirthe 1449, Handwerker 1357, Landwirthe 1298, 
Kaufleute 1174, Lehrer 1084, Gemeinde- und Privat- 
beamte 622, Eiſenbahnbeamte 359, Lehrer und Be⸗ 
amte im Ruheſtande 354, Privatiers 288, Zoll- 
und Steuerbeamte 70, Forſtbeamte 48, Apotheker 
19, Wegeaufſeher 16, Küſter 15, Militär- und 
Berginvaliden 14, verſchiedene Berufe 150. Im 
ganzen ſtellt alſo der Stand der Gaſtwirthe die 
größte Zahl der Poſtagenten; in den öſtlichen Be— 
zirken überwiegen bei weitem die Lehrer. Unter 


N 3 Und zwar | den Handwerkern find vertreten: 186 Tiſchler, 176 
1005 en fünf von den Booten die active Diviſion | Bäcker, 130 Schuhmacher, 122 Schneider, 93 Stell- 
n Führerboot mit zwei Rotten, beſtehend aus je] macher, 88 Schmiede, 63 Sattler, 51 Müller, 41 


w f 1 
Dissen er bilden, während das ſechſte das zur 


bi Gärtner, 29 Maurer, 26 Böttcher, 24 Zimmerleute, 
theile die in ge Reſerveboot darftellt. 


20 Weber ꝛc. Unter den aufgeführten 150 Poſt— 


agenten mit verſchiedenen Berufen befinden ſich 
fir de gutt unſerer Torpedoboots-⸗Diviſionen Brauereibeſitzer, Bauunternehmer, Bienenzüchter, 


Bildhauer, Chirurgen, Fabrikanten, Fahrunternehmer, 
Gutsbeſitzer, Muſiker, Schiffer, Viehhändler, Thier: 
ärzte u. ſ. w. 

Statiſtik der Krankeuverſicherung. Im 
Jahre 1896 betrugen im Reiche bei allen Kaſſen 
zuſammen die Krankheitskoſten 109722779 
Geleiſtet wurde an Beiträgen: von den Arbeitgebern 
37 109 343 M., von den Arbeitnehmern 89 546858 M. 


hin klargelegt. 


Auftrag gegebenen T 
3 or 
än f = 
Tonnen Ei Agefäpres Deplacement von je 300 
ſich daher mit Dimenfionen laſſen fie 
Be, unſeren älteren Diviſionsboote 
vergleichen; nur wird n 


4 Fi man e 6 3 a 
Zweiſchraubenboote bauen, D 8 15 


Umſtänden bei jedem Wetter und bei voller Aus— 


rü 25½ i Die Zahl der verficherten Arbeitnehmer betrug: 
ee ” Se en Der Stunde 7944.20 (dies iſt die für den Durchſchuitt 1 70 
neuen Diviſion ſoll derart gefördert werd dieſer] Jahres berechnete Zahl; am Jahresſchluß: 7695587); 


en, d 
dieſelbe innerhalb zweier Jahre fertiggeſtellt 7 


Mit dem Ablauf dieſes Jahrhunderts wird mit. 
hin unſere Flotte die erſte Torpedoboots-Divifion 


beſitzen, die ſich nur aus er zu⸗ Preußtiſche Centralgenoſſenſchaftstaſſe. Das 
fanmenfegen wird. Auch die it a. 100 che] Direktorium der Preußiſchen Centralgenoſſenſchafts⸗ 
M arineverwaltung hat der hieſigen Werft kaſſe hat beſchloſſen, den Zinsfuß in der „Laufenden 
von Schich au den Bau von 4 Torpedobootsjägern Rechnung“ vom 1 Oktober 1898 bis zum 31 März 
übertragen. Da dieſe Schiffe im Wettbewerb mit 1899 auf 4 pt. FF 
einer italieniſchen Schiffswerft erbaut werden, für Einlagen feſtzuſetzen Seit der Errichtung der 
wird von dem befriedigenden Baureſultat die Zu- Anſtalt war an einem Zinsfuß von 3 pCt. bezw. 
weiſung weiterer Aufträge ſeitens der italieniſchen] 2½ pCt. ſelbſt dann feſtgehalten worden, wenn ſich 

karine an deutſche Schiffswerften abhängig fein. |der offizielle Ainzfuß der Reichsbank zeitweiſe höher 
Brie hſtempelung von Streifbändern und ſtellte. Das Direktorium hat ſich jedoch der „Ver. 
Reich panſchlägen in der Reichsdruckerei. Die] Korr.“ zufolge jetzt zu einer Aenderung des Zins. 
getheiltencerei übernimmt, wie wir bereits mit- fußes entſchlieen müſſen, nachdem es ſich unzweifel- 
Abſtempoaben, von jetzt ab für Privatperſonen die] haft herausgeſtellt hat, daß man in Deutſchland 
Abſtempelund von Streifbändern und den für bie für die Be wieder mit einem durchſchnittlichen 
geltenden allgemen Poſtkarten unter Kartenbriefen Zinsfuß, der weſentlich höher iſt als 3 pCt., zu 


mithin entfallen auf 1 Verſicherten 13,81 M. 
Krankheitskoſten, von ihm gezahlte Beiträge lein- 
ſchließlich Zuſatzbeiträge und Eintrittsgelder) 11,27 M., 
ſo daß er mehr empfangen hat 2,54 M. 


einen Bedingungen. Die zur Ab- rechnen haben wird. 
tempelung be ugunger 5 E } 
| gef Austen ber inen Streifbändern können einzeln] Strafkammer. Wegen Bedrohung iſt der 


6h ſammenhängenden Bogen bis 
0 Centimeter, die Brief⸗ 
ganzen Bogen bis zu deuſtande oder ebenfalls in 
geliefert werden. 5 fergſchebenen Größe ein⸗ 
müſſen ihrer Beſchaffenheit nanden Briefumſchläge 
geeignet ſein. Auf wel en Steller Abſtempelung 
Bogen der Werthſtempel eingedelen den ganzen 
muß genau bezeichnet fein, ut werden ſoll, 


ie Abſtempelungs⸗ 


vielfach vorbeſtrafte Arbeiter Michael Kleina aus 
Tiegenhof von dem dortigen Schöffengericht zu 14 
Tagen Gefängniß verurtheilt worden. Hiergegen 
hat derſelbe Berufung eingelegt. Er beſtreitet in 
der heutigen Verhandlung, im Frühjahr im Ge 
richtsgefängniß zu Tiegenhof geäußert zu haben: 
„Er werde, wenn er hinauskäme, dem Mitgefangenen 
Schlüdermann noch beſſer geben und werde ihn 
todtſchlagen. Er werde ſich einen Revolver kaufen 


zur Größe von 


gebühr wird mit 1,75 Mk. für je 1000 Stück 
Streifbänder und Briefumſchläge oder für jedes an- 
unter 
20000 Stück von jeder Gattung werden zur Ab- 


Annoncentheil auszudehnen, iſt von neuem ein 


über den Hauptberuf der Poſtagenten im Reichs.“ 


und ſelbſt Richter ſpielen.“ Da die Beweisaufnahme 
jedoch ergiebt, daß der Angeklagte jene Drohungen 
damals ausgeſprochen hat, wird die Berufung ver— 
worfen. 

Wegen gefährlicher Körperver⸗ 
letzung hat fi der 16 jährige, bereits 4 Mal 
vorbeſtrafte Arbeitsburſche Arthur Wagner von hier 
zu verantworten. Der Angekl. rempelte am 
1. Juni auf dem kleinen Exercierplatz die Arbeiter 
Auguſt Eggert und Herrmann Fechter an und ver— 
ſetzte dem Erſteren mit dem Hals einer Glasflaſche 
mehrere Schläge in das Geſicht, ſodaß er ſtark 
blutete und ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen 
mußte. Auch warf der Angekl. ſpäter mit Steinen 
nach den beiden Arbeitern, ohne ſie jedoch zu 
treffen. Nach dem ärztlichen Gutachten des Herrn 
Dr. Müller hat Eggert insbeſondere eine ſtarke 
Verletzung vom rechten Auge nahe der Schläfe er⸗ 
litten, welche ſehr leicht zu einer Verblutung hätte 
führen können. Der Gerichtshof berückſichtigte, daß 


Day hat Folgendes bekannt gegeben: Wir haben 
ein Einvernehmen getroffen, hinſichtlich eines Pro⸗ 
tokolls, welches die Friedensbedingungen umfaßt, 
darunter die Räumung von Cuba und Porto Rico. 
Wir glauben, daß dieſes Protokoll zur Ausführung 
kommen wird. In unterrichteten Kreiſen wird ver— 
ſichert, daß die Friedensbedingungen diejenigen find, 
welche Mac Kinley in ſeiner Note verlangt hat. 
Man glaubt, daß für die Unterzeichnung des Pros 
tokolls nur noch einige Formalitäten zu erledigen 
ſind. 

Waſhington, 10. Auguſt. Die Nachricht, daß 
der Kreuzer „Maria Thereſia“ wieder flott ſei, 
iſt verfrüht; man iſt gegenwärtig der Anſicht, daß 
er auf einem Riff feſtſitzt. 

San Franzisko, 10. Auguſt. 2000 Maun 
ſind heute 


; an k von hier nach Manila abgegangen. 
9 * * 

weihen De a Kr Weitere 5000 erwarten das Eintreffen der Trans- 

geſchützt werden muß. Mit Rückſicht auf die portſchiffe. 


von dem Angekl. bei Ausübung der That bewieſene 
große Rohheit wurde auf 1 Jahr 5 Monate Ge- 
fängniß erkannt, welche Strafe mit der noch zu 
verbüßenden in eine Geſammtſtrafe von 1 Jahr 
6 Monaten Gefängniß zuſammengezogen wurde. 

Wegen Beleidigung eines Gendarms, der 
ihn verhaftet hatte, wurde der 26 mal vorbeſtrafte 
Maurer Paul Pawlitzki, zuletzt in Peſtlin, zu zwei 
Monaten 2 Wochen Gefängniß verurtheilt. 

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde gegen 
den 18 Jahre alten Arbeiter Friedrich Fauſt aus 
Einlage verhandelt. Derſelbe wurde wegen wider— 
natürlicher Unzucht zu 6 Wochen Gefängniß verurtheilt. 


Telegramme. 


Graz, 11. Auguſt. Nach einer großen Hitze 
trat plötzlich ein Wetterſturz in den öſterreichiſchen 


Santiago, 11. Auguſt. Garcia hat 
Gibara eingenommen. Der Platz war von den 
Spaniern unter Zurücklaſſung von 1000 Kranken 
und Verwundeten verlaſſen worden. 

Coamo, 11. Auguſt. Die Amerikaner ver— 
folgten die Spanier nach der Einnahme von Coamo 
bis 4 Meilen vor Aibonito. Bei einem Fluß- 
übergange wurden jedoch die Amerikaner von den 
Spaniern, welche ein Artilleriefeuer eröffneten, zurück⸗ 
gewieſen. 

Madras, 11. Auguſt. 
Epidemie ausgebrochen. 


38 Todesfälle. 
( Ti 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 11. Auguſt, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Hier iſt eine Cholera. 
Man zählt in der Woche 


i i in Borſe: Feſt. Cours vom 1008. 11.08 
Alpen ein, verbunden mit Wolkenbrüchen, Hagel⸗ ½ pb. Seite Reichsanleihe 1040 120 
ſchlag und Schneefällen. . 3% 4 5 5 SR N 19620 
Rom, 11. Auguſt. Jufolge der Hitz, welche zu, pct. preußiſche onſols 102,40 102.40 
in den letzten Tagen hier herrſchte, iſt der Papſt 35 2 5 7 8 168 ws 
von einem leichten Unwohlſein befallen und 3½ bt. Are Pfandbrieſe 99,60 996 
hat auf den Rath des Dr. Lapponi, welcher A Pot: W ir dich Pfandbrieſe 0 de 
etwas Ruhe empfahl, feine Audienzen für einige S per Un e 0 ente 32 eg 10260 
Tage ausgeſetzt. Der „Oſſervatore Romano“, Rache Bunt e te 212415 in 
f f Wire, 1 2 7 u e Ban TEE 
nn ie 2 „ —— —9 7 85 4 pol. But Dr 100 3,0 93,50 
durchaus n vorhanden, was Beſorgniß erregen 4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 60,30 59,90 
; ; 4 pCt. i N bre Tiniehrlehs 2 
, >>: |, a0 
erklärt. Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗ Prioritäten. | 119,30 119,40 
Rom, 11. Auguſt. Nicht nur die Blätter, s 
1 air reife der Eourömalier. 
ſondern auch der päpſtliche Leibarzt beftätigen, daß | Spiritus 70 — 5 % e e ee er 
das Unwohlſein des Papſtes ohne Bedeutung iſt,] Spiritus 50 loco m 4 


und erklären alle anderen Meldungen für unrichtig. 
Paris, 11. Auguſt. Der Direktor der „Liberté“ 
Franck beging heut Selbſtmord. 


Königsberg, 11 Auguſt, 12 uhr 50 Min. Mittags. 

(Von Portatius & Wm 

Getreide⸗, Woll⸗, Mehl- u. eee eee 
Loco nicht eontingent irt 


„20 & Brie 

8 e „Aug ag 28 54 20 & Brie 

London, 11. Auguſt. Der Parlamentsunter Koco nicht contingentirt. 53,50 A Geld 
ſekretär Curzon ift zum Vizekönig von Indien er- | Auguſ· tt. —,— 4 Geld 


nannt worden. 


London, 10. Auguſt. Nach einer Meldung des 
Bureau Reuter aus Manila vom 5. Auguſt ſind 


Danzig, 10. Auguſt. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Welfen 2 4 und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 


; © 5 roviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet, 
die Amerikaner mit der Haltung Aguinaldos, bases, Kune, Hau ie; 4 5 
deſſen Einfluß auf die Eingeborenen ſchwindet,] Umſatz: 25 Tonnen. 
7 RE inl. hochbunt und weiß 165,00 
höchſt unzufrieden. Ein Dampfer der Aufſtändiſchen 2 elbunt 1 5 n 160.00 
werde in der Bucht in Bereitſchaft gehalten, um Tranſit . — und weiß a 100 
erforderlichen Falles die Flucht Aguinaldos zu Roggen. Tendenz: Matter. . 
ſichern 8 EEE 12.0 
; RE 5 ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 5, 
Madrid, 11 Auguſt. Dem Minifter des Aus-] Gerſte, Au 1 5 9 2255 5 135,00 
und ; f En ii is leine (615—656 g) 120, 
wärtigen ift, wie der Heraldo meldet, über 1 Leite inlündi 5 Bi: 156.50 
eine Depeſche aus Waſhington zugegangen, in welcher] Er ſen, inländiſchee 10900 
ur En ilthei 5 i " Tranſit 105, 
der franzöſiſche Botſchafter mittheilt, er habe die Rübſen, inlandiſche 202.00 
Note Spaniens Mac Kinley übergeben. Der 


Botſchafter habe den Eindruck empfangen, daß Mac 
Kinley vorbehaltlich der zuſtimmenden Anſicht des 
Kabinetsrathes den Inhalt der ſpaniſchen Note 
annehme. Auf letztere werde früheſtens morgen eine 
Antwortsnote nach Madrid gelangen. Der Miniſter 
glaube, es ſei ein Cirkularbefehl ergangen, um die 
Feindſeligkeiten auf Cuba, Porto Rico und den 
Philippinen einzuſtellen. Die Regierung ſtellt ent— 8 
ſchieden in Abrede, daß die Spanier in der Nacht 
vom 31. Juli das amerikaniſche Lager in Manila 
angegriffen haben. 

Madrid, 11. Auguſt. Sagaſta erklärt, er 
werde den Wortlaut der ſpaniſchen Antwort nicht 
veröffentlichen. Er werde dies nur dann thun, 
wenn Mac Kinley den Wortlaut der Preſſe 
mittheilen ſollte. 

Madrid, 11. Auguſt. Die „Epoca“ ſpricht ſich 
gegen die Einberufung der Cortes aus, da die Be— 
ſtimmung über Krieg und Frieden zu den Attributen 
der königlichen Gewalt gehöre. — Der „Correo“ 
hofft, Europa werde bei der Philippinen Frage nicht 
dieſelbe paſſive Haltung beobachten wie gegenüber 
Cuba und Porto Rico. 

Waſhington, 10. Auguſt. Die Unterzeichnung 
des Friedensprotokolls erfolgt heute noch nicht. 
Es heißt, der Verzug ſei nur deshalb erforderlich, 
damit das Dokument in ſo beſtimmten Worten ab— 
gefaßt werden könnte, daß jede Möglichkeit eines 
Mißverſtändniſſes ausgeſchloſſen werde und damit 
Zeit bleibe, daß der Botſchafter Cambon er— 
mächtigt werde, das Dokument im Namen Spaniens 
zu unterzeichnen. Der Unterſtaatsſekretär Adee 
iſt gegenwärtig mit der Redaction des Protokolls 
beſchäftigt. 

Waſhington, 


Kühe 4 € 
ür Kälber: 1) feinfte Maſtkälber Vollmilchmaſt) 
und beſte Saugkälber 61 bis 66; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 58 bis 62; 3) geringe a 
52 bis 55; 4) ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
43 bis 45 Mart. 
£ Für Schafe: 1) Ba und jüngere Maſt⸗ 
ammel 61 bis 64; 2) ältere 1 56 bis 60; 
9 mäßig genahrte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
50 bis 00; 4) Holſteiner Niederungsichafe — bis —. 
Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 %% Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine ſeinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
. 114 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
300 Pfund 60 bis 60; b) über 300 Pfund lebend 
(Käſer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 58 bis 59; 
gering entwickelte 55 bis 57; Sauen 54 bis 57 Mark. 
. . TER 


a is Mk. 5.85 
Foulard-Seide 95 Pfg. ee Meter. 
— japaneſiſche, chineſiſche ꝛc. in den neueſten 
Deſſins und Farben, ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Henneberg⸗Seide von 75 Pig. 
bis Mk. 18.65 per Meter — in den modernsten 
Geweben, Farben u. Deſſins. An Private porto- 
und steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 


11. G. Henneberg’s Seiden-Fabriken (x. u. K. oll), Zurich, 


Auguſt. Staatsſekretär 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt Freitag, den 12. d. Mts., 
Abends 7½/ Uhr, Sonnabend, den 
13. d. Mts., Morgens 8! Uhr. 
Neumondweihe u. Predigt 9 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 11. Auguſt 1898. 

Geburten: Schneidermeiſter Fried⸗ 
rich Dombrowski T. — Kutſcher Fried⸗ 
rich Schilinski S. — Fabrikarbeiter 
Friedrich Kaiſer S. — Arbeiter Johann 
Scheffler T. — Arbeiter Eduard Meier 
S. — Fabrikarbeiter Auguſt Schirr⸗ 
macher S. 

Sterbefälle: Arb. Friedrich Schütz 
S. 3 M. — Altersrenten Empfänger 
Friedrich Kleinfeld 72 J. — Arbeiter 
Carl Grab T. 4 J. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Eliſe Reimer⸗Gr. Bud⸗ 
ſchen mit dem Lehrer Herrn Otto 
Droſt. 

Geboren: Herrn Dr. Bandiſch⸗Las⸗ 
dehnen, T. — Herrn prakt. Arzt De. 
Erwin Franck⸗Berlin, T. — Herrn 
Eduard Neuberg⸗Königsberg, S. — 
Herrn Orgelbauer A. Witt⸗Danzig S. 

Geſtorben: verw. Frau Oberſtlieute⸗ 


nant Bertha von der Lochau, geb. 52 


Kozer⸗Zoppot. — Herr Rentier H. 
M. Jacobſohn⸗Thorn. 


Liederhain. 


Freitag: Probe mit Orcheſter. 


Elbinger Kirchenchor. 


Freitag: Damen und Herren. 


Voranzeige! 


Den hochverehrten Herrſchaften, jo: | 


wie auch beſonders meinen werthen 


Kameraden der Krieger- und Militär⸗ 8 


Vereine von Elbing und Umgegend ge⸗ 


ſtatte mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich ein ie 


kurzes Gaſtſpiel 


meines zuletzt 6 Wochen im Königs⸗⸗ 


berger Luiſentheater mit großem Beifall 
aufgenommenen 


Vaterländiſchen Feſtſpiels 


„Aus Deutſchlands 
größter Zeit!“ 


im Gewerbehaus 
von Sonntag, d. 14. er. ab 


eröffne. Hoffens in meinem Unter⸗ 
nehmen unterſtätzt zu werden zeichne 
Hochachtungsvoll 
Unger, Director. 
Alles Nähere ſpätere Annoncen 
und Reclamen. 


i Verſchlußkaſten 
u ſämmtl. Apparaten 


50 Mk. 


‚El 
1 (Reelle Garantie. ) 


Transport bei 8 Tagen frei. 
de & yunom biz os BVZ 
nac yauylpiuiniurg mag natslas gz 


Eigene Neparalur-Werkflätle. 
Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
werden gut und billig reparirt. 


Paul Rudolphy Nachf., 
Fiſcherſtraße 42. 


billigſt. SE 
Die Preiſe der diesjährigen, in 
reicher Auswahl eingetroffenen Ta⸗ 
peten ſind den Preiſen der aus⸗ 
wärt. Verſandthäuſer gleichgeſtellt. 
Wiederverkäufer 
erhalten höchſten Rabatt. 
Muſterkarten franco überallhin. 


j Nchart Weiss We, 


Kurze Hinterſtraße 14. 


— — — ns 


u EI FT SEIFE nr ER Re 
SESSEEEFSESEIERTTTEERTTLETTTOTTELTSTE CE TER 58020000] 


Löffel, 


S Messer und Gabeln 


8 
6) 

8 

8 

8 

2 

8 

& 

8 SER 5 

8 in Silber, Prima Alfenide und Neusilber (weiss), 
a] halte stets in colossaler Auswahl am Lager und liefere hierin das 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
® 
8 
8 


Wo gehen wir Sonntag hin? 
Nach dem 


Danziger Dominik⸗Plat 


hinter Bellevue. 


Eröffnung Sonntag, den 14. bis 28. Auguſt. 
Alles Nähere bringen die Anſchlage- und Austrage⸗Zettel. 
Achtungsvoll 
Der Arrangeur. H. Budewell. 


Beste zu billigsten Preisen. 


Emil Hoepner, 


Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 
Friedrich Wilhelm-Platz 5. 
Alt renommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


Effectvolle, moderne 


Plakate und Etiquettes, 


sowie 
künstlerische Adressen und Widmungen, 
Aufnahmen von Etablissements 
zu Preislisten, Facturen u. Briefbogen 
liefert prompt und zu civilen Preisen 


Carl Schmidt Mehl., 


(Inh.: Frau Martha Gaartz), 
Lithogr. Kunstanstalt u. Steindruckerei, 
Elbing, Spieringstrasse 25. 


Muster nach überall hin sofort. 


EESEEISENEHEFEEIEIIEEENEN 


G. W. Petersen Elbing, . 
Alter Markt 50. 
Buchbinderei. Tütenanfertigung. ni 


Reichhaltiges Lager von 
Schul- und Bureau-Artikein. 8 


Geschäftsbücher. 
Post-, Canzlei- u. Coneept- Papiere. 


Couverts in allen Formaten. 


Luxuspapiere, Lederwaaren. 
SS Poesie- und Photograpkie-Albums. 33 : 


wirkt staunenswerth! Es tödtet jedwede 
Art von Juſekteu mit geradezu frappirender Kraft und rottet 
das vorhandene Ungeziefer ſchnell und ſicher derart aus, daß 
gar keine lebende Spur mehr davon übrig bleibt. Darum wird 
es auch von Millionen Kunden gerühmt und geſucht. Seine 
Merkmale ſind: 1. Die verſiegelte Flaſche, 2. der Name „Zacherl“. 


In Elbing: bei Herrn J. Staesz jun., Waſſerſtraße 44. 
Königsbergerſtr. 49/50. 


„ Rud. Sausse, 

Bernhard Janzen, 

Rich. Wiebe, 

G. Goetz, Adler⸗Apotheke, 

A. Liebig, Polniſche Apotheke. 
Fritz Laabs, Junkerſtraße 34/35, 
Eugen Lotto. 

Leop. Freitag, Victoria-Drogerie. 


In Chriſtburg : 


A. Danielowski, 
Elbing, 

empfiehlt billigſt: vorn N 
Frischen Portland-Cement und — ee. 
Stuck -Gyps, — Wr 

Engl. Steinkohlen-Theer, 

Schwed. Holztheer, 

div. Sorten Dachpappe, Dachkitt, 
Drahtnägel, Pa. Carbolineum 
Garant. reinen Leinölfirniss, 


ſowie die gangbarſten N 5 1 5 
Maler- und Maurerfarben. Schablonen, Kill, Bronze 
2 Allerfeinſte kauft man in ee Qualität 
gſt. 


marinirte: Mabecheringe]; Stra, u 


in vorzüglicher Qualität empfiehlt J. Staesz jun., Elbing, 


J. M. Ehlert, Alter Markt 59.] Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


Sin, Huſhen Dach pfalen 
offerirt billigt 


f Natürliche Queiie 


m 

„Luisenbrunnen‘“, 
vorzügliches Tafelgetränk, 
pro !ı Flaſche 15 Pfg., pro ½ Flaſche 10 Pfg., 
in Elbing zu haben bei: 

Eduard Bartels, Otto Neubert, 
Benno Damus Nachf., Gust. Herm. Preuss, 
J. F. Gerlach, Robert v. Riesen, 
Ad. Kellner Nachf., Otto Schicht Nachf., 
Arthur Lerique, Wm. Vollmeister, 
Eugen Lotto, A. Wiebe, 

ſowie in der Hanpluiederlage 
Eduard Schmidt, Mineralwaſſeranſtalt, Junkerſtr. 


Trodene Maler-u. Maurerfarben 
Lacke, Firniſſe, Pinſel 


ER 


Fiquent: offerut billig ſt ab Bollwerk 


lert Nachfl. 
Adolph Oehlert Nachfl. Adolph Gehlert Nachfi 


im „Kalleripeicer”. 
Daſelbſt wird Bruchglas gekauft 2117 
und jeder Poſten auf Wunſch abgeholt, Tapeten billigſt 


auch von denjenigen, welche nicht Faſck i 8 
en mir . 8 5 e in großer Auswahl. 
5 : Reste zu ganz billigen Preiſen. 


©. Weidner; 


Kettenbrunnenſtr. 15. 
— Be Danziger — 
— — 
2 Jopen- Bier 2 
ſtets auf Lager. 


Fritz Janzen, 
Hell. Geiſtſtraßſe. 


Mädchen 


und 


Frauen 


finden bei uns dauernde 


Beſchäftigung. 


Mechaniſche Weberei. 


Fiſchervorberg 38. 


Verlag der „Wiener Mode“, Wien, Leipzig, Berlin, Stuttgart. 
K. k. Staatsmedaille 1895. — Ehrendiplom Chicago 1893. 


WENER MODE 


mit der Unterhaltungsbeilage 


„Im Boudoir“ , 
Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
über 2800 Abbildungen, 

24 Unterhaltungsbeilagen u. 12 Schnittmuſterbogen. 
Fremdſprachige Ausgaben in den meiſten Ländern rer 
1 7 „„Wiener Kinder⸗Mode“ mit dem 
Gratisbe ilage U. Beiblatte: „Für die Kinderſtube“. 

Monatlich ein reich illuſtrirtes Heft 
Ferner 4 große farbige Mode ⸗ Panoramen. 
Vierteljährlich fl. 1,50 Mk. 2,50. 
SIE 

Schnitte nach Maas. 
Als Begünſtigung von beſonderem Werthe liefert die 
„Wiener Mode“ ihren Abonnentinnen Schnitte nach Maß für 
ihren eigenen Bedarf und den ihrer Familienangehörigen in 
beliebiger Anzahl gratis, unter Garantie für tadelloses 
Paſſen, wodurch die Anfertigung jedes Toiletteſtückes im Hauſe 
ermöglicht wird. Probehefte auf Wunſch koſtenfrei von allen 
| Buchhandlungen und von der „Wiener Mode“, Wien, Wienſtr. 


— ——— 


empfiehlt zu den billigften Preiſen: 
Plüſchgarnituren, Diwans, 
Sitz⸗ u. Schlafſophas, 

verſtellbare Schlafſtühle, 

Bettgeſtelle mit Matratzen, 
ganz. Zimmereinrichtungen 
Sopha⸗Ueberzüge in großer Auswahl. 
Anfertigung v. Deeorations⸗Arbeiten. 


Pianinos, 


nur beſſere Fabrikate, empfiehlt billigſt 
VPiand⸗ Handlung. 
A. Hesse, Alter Markt 18, 1 Er. 


— — 


In allen Buchhandlungen und vom Verlage der „Wiener 
Mode“ erhältlich 


mme 6 


— „ — 


Bu - 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 187. 
Bon Nah und Fern. 


Eine klaſſiſche Feſtbetrachtung gelegentlich 
der Trauungsfeierlichkeiten des Herzogs Ernſt Günther 
von Schleswig⸗Holſtein mit der Prinzeſſin Dorothea 
don Sachſen⸗Coburg leiſtet ſich ein Coburger Blatt, 
welches das Hochzeitsfeſt mit dem am Donnerſtag 
auf dem ſtädtiſchen Anger beginnenden Schützenfeſt 
m folgender genialen Weiſe zu vereinigen und da⸗ 
mit noch ganz geſchickt den Tod Bismarcks zu ver— 
knüpfen weiß: „Die Coburger ſind Gutſchmecker 
auserleſenſter Sorte. Heute beginnt wieder für ſie 
eine Feſt⸗ und Schmauswoche, wonach ſie ſchon 
lange gelechzt und in Gedanken zum Voraus ge— 
ſchwelgt haben. Lüſtern nach den Genüſſen für 
Augen, Ohren, Naſe und Gaumen, die in bunter 
Mannigfaltigkeit geboten werden, ſieht man ſie Tag 
und Nacht laufen mit einer Eile, als ob ſie's ſchon 
verſäumt hätten. Eins reißt das andere mit fort 
und jedes will ſich am beſten amüſiren und ergötzen 
am bunten Spiel. Einheimiſche und fremde Fürſt⸗ 
lichkeiten am herzoglichen Hofe, einheimiſche und 
fremde Künſtler am Schießanger erfreuen das Auge 
durch üppigen Glanz und reiche Koſtüme; Muſik 
ertönt allenthalben in hundertſtimmigen Harmonien 
und Diſſonanzen und ſättigt das Ohr. Und wie erſt 
die Gerüche aus Gärten, Küche, den Bratwurſt- und 
Zuckerbuden die Naſe kitzeln, ganz zu verſchweigen 
des Hochgenuſſes derer, die an den Feſttafeln des 
herzoglichen Schloſſes und im Schießhauſe mit- 
ſchmauſen dürfen. Dazu kommt noch eine fürſtliche 
Hochzeit und ſchauderhafte Morithaten am Anger 
(natürlich nur gemalte) zur Erhöhung des feftlichen 
Gepränges und der Genüſſe. Aber keine Roſe 
5 2 ohne 
Dornen, ſagt das Sprichwort. Denn in den Freuden⸗ 
. 3 Wermuthstropfen gefallen mit 

n dem T i 
Fürst Bismarck“ ode des Altreichskanzlers 

Ueber die Gefangenhaltung und d 
Leben des Hauptmanns Erin auf 725 
Teufelsinſel find fo viele widerſprechende Nach- 
richten verbreitet worden, daß man gar nicht ſicher 
ſein kann, wie es ſich in dieſer Hinſicht wirklich 
verhält. Mehrfach ſchienen die Berichte auf amt⸗ 
lichen Aufſchlüſſen zu beruhen, aber irgend eine 
Gewißheit iſt nicht vorhanden. Deshalb darf ein 
neuer Bericht, der jetzt in Paris umgeht und von 
einer kürzlich aus Cayenne zurückgekehrten nam- 
haften Perſönlichkeit herrührt, nicht übergangen 
Ben Nach dieſem Bericht, der im Auszuge der 
8 of. Ztg.“ von Paris übermittelt wird, hat 

reyfus, ſeitdem er dort iſt, die Teufelsinſel noch 
garnicht geſehen, da er niemals das Gefängniß 


verlaſſen durfte, wo er ei 
aus einem Raum eingeſperrt iſt. 


der Luft werden 
Stunden geöffnet. 
groß, von hohen, 
ſchloſſen. 
Abſtänden 
Zisch Backſteinmauern umgeben. 


und 
oder 


ſich 


In den Stürmen des 


Lebens. 


Roman von Ty. Schmidt. 
10 Nachdruck verboten. 
Die Frage, beſonders ab 


Ton, in dem er ſie ſtelte er der vertrauliche 
Zweifellos hatte fie eiwas ann chte ſie ſichtlich. 
ein paar Worte des f rwartet: irgend 


€ Lobes ji 
über ihre Bereitwilligkeit, b be e ee 
ärte, 


obſchon ſie längſt gemerkt hatte, daß em ; e 
rungen nur mit recht oberflächlichen N Erklä⸗ 
Sie ſah einen kurzen Moment erſtaunt zu f bun ate 
um dann aber um ſo ſchneller die Augen mit 1 85 
langen Wimpern vor ſeinen Blicken wieder zu Ei 
decken. Das war ein anderer Blick, als derjenige 
den er bei ihrem Betreten des Zimmers auf ſie bef. 
tete. Es war der Blick des Mannes, der die ge. 
heimſten Falten des Herzen eines Weibes, das er 
heiß und innig liebt, zu erforſchen trachtet. Erneſtine 
gerieth darüber in Verwirrung. 

„Erlaſſen Sie mir, bitte, die Antwort,“ bat ſie, 
verlegen mit einer Schleife an ihrer Latzſchürze ſpie⸗ 
lend. „Würde ich Ihnen die Wahrheit ſagen, dann 
hätte ich zu befürchten, Sie zu verletzen, auch würden 
falſche in einer anderen, mir theuren Perſon eine 

W c zu jagen ſchlechte Meinung erhalten.“ 

„Das ſſeſſor ſah erſtaunt auf. 

Aber die quanat ja ſehr geheimnißvoll, Fräulein! 
e, Wahrheit zu Han 5 5 
doch wohl weniger you hören, Fräulein Hart, dürfte 
fluchtartige Verſchwindebend für mich fein, als jenes 
Kopf zerbrochen habeden, über das ich mir lauge den 
ich ſagte die Unwahr ‚sei glaubten Sie damals, 
als den ich mich vorſtellte cd wäre nicht derjenige, 
„Nein — nein — 5 
freilich auf dem Maskenbaul nicht! 
Schein iſt, aber Ihnen habe ich 
zugetraut, ganz gewiß nicht!“ eine Täuſchung nicht 
„Run denn, hatte ich mich ; 
dringlich gezeigt, 7 ſonſt gegaleleich allzu auf⸗ 
Ballſgales verſtoßen?“ die Regeln des 


‚Nein, auch das nicht! Ihre wiederholte Bitt 
itte, 


Es war ja 
» auf dem alles nur 


meinen Namen zu nennen, dur e i 
ſich vorgeſtellt hatten, doch nicht als eine daf, 5 
7 Als t ring⸗ 


kleidungsſtücke trage 


Dreyfus', wenn dieſem die vorſchriftsmäßige Nahrung 
gebracht wird. Der Befehlshaber ſoll ſich ſehr 
barſch und rauh, ja grauſam gegen Dreyfus ver— 
halten, der kein Wort an ihn oder die Gefangenen— 
wärter richten darf. Dreyfus ſoll nicht blos ſehr 
gealtert, ſondern auch düſter und ſtumpf geworden 
ſein, ja ſchon den Verſtand eingebüßt haben. Die 
amtlich gereichte Nahrung ſei nach Güte und Menge 
ungenügend. Deshalb ſchicke ihm ſeine Frau in 
ausgiebigem Maße Fleiſch und Gemüſe in Büchſen, 
Schokolade ꝛc. Die Verwandten ſchickten ihm auch 
Bücher und Zeitſchriften. Von der Verwaltung 
würden ihm Pariſer Zeitungen zugeſtellt, die täglich 
gegen ihn losziehen. Hiernach ſtände Dreyfus nur 
durch die ihm giftig feindlichen, ihn mit Schmähungen 
überhäufenden Blätter mit der öffentlichen Meinung 
in Fühlung. Selbſtverſtändlich gebe ich, ſo ſchreibt 
der Correſpondent der „Voſſ. Ztg.“, dieſe Mit- 
theilungen nur unter Vorbehalt. Aber es iſt ſchon 
Aehnliches, dabei jo viel Widerſprechendes über den 
„Verräther auf der Teufelsinſel“ verbreitet worden, 
daß man keine Nachricht, ſo unwahrſcheinlich ſie 
auch klingen mag, überſehen darf. Voriges Jahr 
war, augenſcheinlich aus amtlicher Quelle, berichtet 
worden, daß das Gefängniß Dreyfus' durch weitere 
Einfriedigungen geſichert worden ſei. 

Von einem ungeheuren Heuſchrecken⸗ 
ſchwarm wurde vor einigen Tagen Bukareſt heim⸗ 
geſucht. Die Thiere fielen in ſo dichten Maſſen 
auf Schirme, Hüte und die ſchönen Toiletten der 
auf den Boulevards ſich ergehenden Damen, daß 
dieſe ſich vor Angſt nicht zu laſſen wußten. Die 
Straßen, Fußwege und Raſenplätze waren in wenigen 
Augenblicken mit Millionen braun und grünlich 
glänzender, unheimlich durcheinander krabbelnder 
Geſchöpfe bedeckt. Alles ſuchte in wilder Flucht 
die einzige Rettung. Der verheerende Inſektenſchwarm 
drang auch in verſchiedene offene Reſtaurants ein, 
wo zahlloſe Menſchen gemüthlich bei einer Erfriſchung 
ſaßen und den Klängen der Muſikkapellen lauſchten. 
Ueberall ſahen ſich Muſiker und Gäſte gezwungen, 
jo ſchnell als möglich ein ſchützendes Obdach zu er— 
reichen. Abergläubiſche Leute ſehen natürlich in 
dieſem plötzlichen Erſcheinen der gefürchteten Plage— 
geiſter ein „böſes Omen.“ 

* Der Eroberer von Santiago de Cuba, 
General Shafter, iſt der Typus des amerikaniſchen 
Selfmade⸗Offiziers. Als er in Baiquiri auf Cuba 
landete, waren die „Jungen“ — ſo heißt es in 
einer New⸗Yorker Correſpondenz der „Montags⸗ 
Revue“ — ſehr neugierig, ihren commandirenden 
General zu ſehen. Sie hatten gehört, daß er der 
größte und dickſte Offizier im Dienſte Onkel Sams 
ſei, daß er 310 Pfund wiege, ſelten mehr Be— 
als Hemd, Hoſe, Stiefel 
und Hut und oft von Krampfadern gepeinigt ſei. 
Sie dachten ſich in ihm einen phlegmatiſchen alten 
Herrn. Sein erſtes Erſcheinen vor ſeinen 
Truppen war für dieſelben eine Ueberraſchung. 
In der ſoeben beſchriebenen Halbkleidung 
ſaß der breitſchultrige Rieſe, aus deſſen 
großem runden Kopf unter dichten Brauen 
blitzende Augen ſchauen, auf einem mächtigen, 


lichkeit anſehen; eigentlich hatten Sie wohl Grund, 


mir zu zürnen, denn ich habe Ihnen, dem Wohl— 
anſtande zuwider, meinen Namen und meine Her— 
kunft vorenthalten.“ 

„Ich weiß, Fräulein Hart, und weshalb thaten 
Sie nur das? Bitte, ſagen Sie einmal offen und 
ehrlich, was Sie daran hinderte.“ 

„Ich — ich — Sie werden mir gewiß böſe 
ſein, wenn ich die Wahrheit ſage.“ 

„Durchaus nicht! Bitte!“ 

„Ich durfte Sie nicht wieder ſehen!“ 

„Ah — wirklich! Waren Sie denn verlobt?“ 

„O nein,“ ſagte ſie mit feinem Lächeln. 

„Aber jetzt bitte ich dringend, mir den Grund 
Ihres räthſelhaften Verhaltens zu ſagen. Ihre Be— 
fürchtung, ich würde mich verletzt fühlen, laſſe ich 
nicht gelten. Ich wüßte wirklich nicht, inwiefern 
man mich, den Unbekannten, hätte verletzen können. 
Alſo bitte, Fräulein Hart!“ 

5 Der Aſſeſſor ſprach ſo traulich, er war ſo dicht 
ne herangetreten, daß fie nicht mehr ausweichen 


wen Detben Sie meinem Vater nicht böſe ſein, 
98 Ber hnen den Grund meines gewiß auffälli⸗ 
haltens, der nur in Ihrem Stande zu ſuchen 


iſt, verrathe?“ f 1 R f 
0 ragt i 
legen zu Boden 5 ale die dunklen Wimpern ver 


„Ihrem Vater? — 9 f 
ich achte Ihren n Seltſam! — Nein, 


or Vater und ſchätze feine Klug⸗ 

heit biel zu hoch als daß ich annehmen follte, er 
hätte Ihnen in Bezug auf d 1 

ö ö { en Umgang mit einem 
Juriſten eine Abneigung gegen Leute dieſes Standes 
eingeflößt. Erzählen Sie 5 eu e dieſe ande 
begreifen.“ ur, ich fange an, zu 

„Mein Vater hatte mir, ehe 
ging, verboten, mit Herren aus den höheren Stän- 
den zu verkehren, er ſagte, eine einfache Förſters⸗ 
tochter paſſe nach den heutigen Anſchauungen nicht 
in die Kreiſe der höheren Stände. Wenn zum Bei ⸗ 
ſpiel wirklich einmal ein Herr höheren Standes ſich 
eine Frau aus den niederen Ständen nehme, dann 
würde er das bald zu bereuen haben, und die Frau 
würde auf alle Fälle unglücklich.“ 

Der Aſſeſſor holte tief Athem und blickte ſehr 
ernſt drein. 

„Ihr Herr Vater hat Ihnen da eine ſehr gute 
Lehre mit auf den Weg gegeben. Er kennt die 


ich in Penſion 


Welt. Ja, es ift wahr, der Eintritt in dieſe Kreife | 


Elbing, den 12. Auguſt 1898. 
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die Linien, jeder Zoll ſeines Körpers belebt. 
Seine tiefe mächtige Stimme donnerte Com⸗ 
mandos und ſeine langen Arme bewegten ſich 
nach allen Richtungen, um ſeinen Befehlen den 
nöthigen Nachdruck zu verleihen. Brauſende 
„Cheers“ (Hurrahrufe) begrüßten ihn. Er hatte 
ſeine eigene Armee im Sturme gewonnen. Geboren 
wurde Shafter am 16. Oktober 1835 auf einer 
Farm im Staate Michigan in Galesborg, nahe Kala— 
mazov. Im Sommer arbeitete er mit feinen beiden 
Brüdern zuſammen barfüßig auf dem Felde; im 
Winter gingen fie einträchtig in die Diſtricts⸗ 
ſchule. Sie waren ſtreitbare Buben. Exra Bed- 
with, ihr alter Schulmeiſter, ſagt: Immer ſchickte 
ich die anderen Knaben eine halbe Stunde vor 
dem Shafter-Trio aus der Schule, damit jene den 
ihnen von dieſen zugedachten Prügeln entgehen 
konnten. „Bill“ (der jetzige General) war bei den 
Gefechten ſtets der Anführer. Shafter wurde bei 
der Rekrutirung wegen angeblicher Lahmheit zurück— 
gewieſen. Er verlangte jedoch ſo energiſch und in 
jo begeiſterter Art ſeine Einſtellung, daß der 
rekrutirende Offizier ſeinen Einſpruch zurückzog und 
ihn dann ſelbſt zum Anwerbungsgeſchäft verwendete. 
Mit Trommelſchlag und Pfeifenklang durchzog darauf 
Shafter das Land und holte die Farmersbuben 
zum Dienſte für das Vaterland. Als er dann auf 
die blutige Wahlſtatt eilte, zeigtedes ſich bald, daß 
er ein geborener Soldat war. Die größten Ehren 
errang er ſich in der Schlacht von Fair Oaks in 
Virginia im Jahre 1862. Ohne Hut und Rock, 
mit fliegenden Haaren, ein Schwert in ſeiner 
Rechten und eine Piſtole in der Linken, ſtürmte 
er an der Spike feiner Compagnie wie ein Wirbel— 
wind dahin und brachte Feuer in das Regiment. 
Obgleich verwundet, hielt er bis zum Ende des 
glorreichen Tages aus. Für dieſe Heldenthat wurde 
er durch Verleihung einer beſonderen Medaille und 
Ernennung zum Oberſtlieutenant geehrt. Als der 
Krieg beendet war, wurde er mit dem Range eines 
Brigade⸗Generals entlaſſen. Er war damals 33 
Jahre alt und kehrte auf die Farm in Kalamazov 
zurück, um hinter Flug und Egge den Kampf mit 
der Natur wieder aufzunehmen. 1866 wurde er 
auf Empfehlung des Senators Julius Cäſar Burrows 
als Oberſtlieutenant zur regulären Armee einberufen 
und führte die Indianer-Gompagnie, als die ganzen 
Rochy Mountains von der canadiſchen bis zur mexi⸗ 
kaniſchen Grenze ein Indianerſchlachtfeld waren. Das 
Gebiet, in welchem Shafter commandirte, der Süd⸗ 
weſten von Texas, war von Indianern, ihnen in 
Rohheit ebenbürtigen Squatters und mexikaniſchen 
Räubern überfluthet; er fegte die Bande wie ein 
Wirbelwind fort, dann räumte er in Arizona mit 
den wilden Apachen auf. Am 3. Mai: 1887 avan- 
cirte er zum Brigadegeneral und wurde genau zwei 
Jahre ſpäter zum Generalmajor befördert, in welcher 
Charge er das Invaſionsheer auf Cuba befehligt. 
Er war zweimal verheirathet; ſeine zweite Frau 
war eine berühmte Schöuheit, fie iſt vor anderthalb 
Jahren geſtorben. Er hat niemals, wie ſo viele 
andere, die politiſchen Stränge in Waſhington ge- 
zogen, um fein Avancement in Friedenszeiten zu für- 
dern. So iſt er in den letzten dreißig Jahren für 
das Volk im Oſten faſt unbekannt geblieben. Wäh⸗ 


iſt für ein einfaches junges Mädchen, welches von 
dem ſchönen Titel oder dem Glanz des Goldes ge- 
blendet ward, ein Wagniß heutzutage. Sieht ein 
ſolcher Mann aus der höheren Geſellſchaft auch in 
ſeiner Frau nur das Weib, das er innig liebt, das 
er aus freier Wahl an ſein Daſein gekettet hat, ſo 
ſind doch tauſend andere Klippen vorhanden, woran, 
iſt der Mann nicht charakterfeſt, das Glück der Ehe 
leicht zerſchellt. Da find die lieben hoch- und edel- 
geborenen Verwandten, die Frauen der Collegen, 
die Vorgeſetzten nebſt Frauen und heirathsfähigen 
Töchtern und noch mancher und manche Andere, 
die den jungen Ehemann mit ſeinem armen Weibe 
mit ſpitzen Redensarten und höhniſchen Blicken und 
Gebärden in den Tod zu hetzen verſuchen. Ich 
habe leider ſelbſt in meiner Familie erleben müſſen, 
daß ein ſich innig liebendes Paar ſich kurz vor der 
Hochzeit nur aus dem Grunde wieder trennte, weil 
die junge bildhübſche und wohlerzogene Dame die 
Tochter eines Handwerkers war und als ſolche von 
den herzloſen Verwandten als nicht zu ihnen gehörig 
anerkannt wurde und weil der Bräutigam dieſem 
Verhalten gegenüber ſich als ein Waſchlappen er- 
wies.“ 

Erueſtine ſchwieg zu dieſer bekannten alltäglichen 
Geſchichte. Sie war noch zu unerfahren in dem 
Treiben der Welt, als daß ſie ein feſtes Urtheil 
haben konnte. In ihren Jahren liebt die Jung- 
frau meiſt noch mit dem ganzen warmen Herzen, 
ſie kennt nur ein beſtimmtes Schönheitsideal, nach 
dem ſie ſich den Geliebten formt, und kehrt ſich 
wenig an Standesunterſchiede. Erſt ſpäter ſpielt 
das „Verſorgtſein“ in „ſtandesgemäßer“ Weiſe die 
Hauptrolle, der äußere und innere Menſch iſt leider 
oft Nebenſache. 

„Wollen Sie ſich nicht ein wenig ausruhen, Herr 
Aſſeſſor,“ nahm Erneſtine jetzt das Wort. „Sie 
haben ſchon einen langen Weg zurückgelegt, und 
wenn Sie auf die Rückkehr meines Vaters warten 
ſollten, ſo dürfte darüber leicht noch eine Weile 
vergehen.“ ER 

Sie ſchritt in das Nebenzimmer und rückte ihm 
einen Seſſel zurecht. 

Er folgte ihr und ließ ſich, den breiten Schulter— 
kragen des Havelocks zurückſchlagend, am Tiſche 
nieder. 

Erneſtine hielt ihm eine Kiſte mit Cigarren hin, 
er lehnte indeß mit der Bemerkung dankend ab, 


rend dieſer Zeit war er bei den Indianerſcharmützeln 
engagirt. Er iſt jetzt 63 Jahre alt, hat aber die 
Energie und Lebhaftigkeit eines Fünfzigers. 

Das allmähliche Ausſterben der Neger 
in den Vereinigten Staaten. Es wurde bereits 
vor einiger Zeit darauf hingewieſen, daß ſich die 
Neger in den Vereinigten Staaten in einem Zuſtande 
der Entartung befänden, der die Raſſe dort einem 
allmählichen Untergange entgegenzuführen ſcheine. 
Dieſe Anſicht findet eine deutliche Beſtätigung in 
einigen von der „Médiein moderne“ wiedergegebenen 
Zahlen. In Baltimore ſtarben im Monat März 
dieſes Jahres 593 Weiße und 196 Schwarze. Da 
ſich unter den Einwohnern dieſer Großſtadt 431053 
Weiße und nur 75000 Neger befinden, ſo ſtarb 
von den Weißen nur einer von 852, von den 
Negern dagegen einer von 384 — eine ganz 
außerordentlich hohe Ziffer für einen Monat. Die 
Sterblichkeit der ſchwarzen Raſſe iſt demnach eine 
doppelt ſo hohe, als die der weißen. In der Stadt 
Naſhville war das Verhältniß ein ähnliches. Die 
Neger-Conſtitution kann eben im gemäßigten Klima 
nicht mit der weißen mithalten, die Schwarzen bleiben 
die phyſiſch und wirthſchaftlich Schwachen und wer— 
den nach den ehernen Geſetzen des „Kampfes um's 
Daſein“ allmählich aufgerieben. 


Literatur. 


§ Von dem Clubleben in New⸗Nork wird viel 
Rühmliches gemeldet. Insbeſondere ſollen die beiden 
deutſchen Clubs „Der Liederkranz“ und „Arion“, 
zu denen auch Damen Zutritt haben, Muſter ihrer 
Art ſein. Einen anziehenden Einblick in dieſes 
Clubleben New-Norks gewährt ein vortrefflicher, von 
ausgezeichneten Illuſtrationen begleiteter Aufſatz 
C. Frank Dewey's in dem ſoeben erſchienenen Heft 
25 der „Modernen Kunſt“ (Verlag von Rich. 
Bong, Berlin W. 57, Leipzig, Wien, Stuttgart. 
Preis 60 Pf.). Die Bilder der Präſidenten der 
hervorragendſten Clubs ſind mitgetheilt. Dem 
„Liederkranz“ präſidirt Julius Hoffmann, dem 
„Arion“ Richard Weinacht. Der letztgenannte Club 
iſt es auch, der den herrlichen Heine Brunnen, 
ein Marmorwerk Prof. Herter's in Berlin, für 
New» York angekauft hat. Aus dem reichen und 
hochintereſſanten Inhalt von Heft 25 der „Modernen 
Kunſt“ ſei ferner der inhaltreiche Aufſatz über den 
ſpaniſchen Maler „Autonio Fabrés“ von Georg 
Buß hervorgehoben. Der feinſinnige Kunſtſchrift⸗ 
ſteller giebt von dem Entwicklungsgange des großen 
Meiſters, der zur Zeit zu den beiten Spaniens ge- 
hört, ein ſcharf gezeichnetes, lebenswahres Bild. 
Zahlreiche Abbildungen nach Werken des Künſtlers 
begleiten den Aufſatz. In ausgezeichneten, als 
Wandſchmuck ſehr geeigneten Holzſchnitten findet 
man die meiſterlichen Bilder „Luſtige Brüder“, 
„Liebesſehnen“ und „Des Sultans Lieblingslied“, 
alle von A. Fabrés, wiedergegeben. Emil Peſchkau's 
Novelle „Allerlei Menſchen“ wird in der Fortſetzung 
immer ſpannender. Das Zick-Zack iſt wieder reich 
an intereſſanten Neuigkeiten und Bildern aus dem 
Bereich der Bühne, der Kunſt, des Sports und 
der Geſellſchaft. Die Jubiläumsfeſtlichkeiten in 
Wien find in einem illuſtrirten Aufſatz behandelt. 


daß er nur nach Tiſch und Abends ein wenig rauche. 

Um etwas Beſchäftigung zu haben, griff ſie 
nach einer Häkelarbeit und ſetzte ſich ihm gegenüber 
an das Fenſter, von dem aus man den Weg zum 
Gutshofe Vollrode verfolgen konnte. 

„Wiſſen Sie etwas Neues aus der Stadt zu 
erzählen, Herr Aſſeſſor?“ begann ſie, ohne von 
ihrer Arbeit aufzublicken, denn ſie merkte wohl, daß 
er noch etwas auf dem Herzen hatte. Seine Augen 
ruhten unausgeſetzt auf ihrem Antlitz, und das war 
ihr unbequem. 

„Aus der Stadt weiß ich nichts Neues zu er- 
zählen, Fräulein, dagegen kann ih Ihnen in der 
bekannten Reinhardt'ſchen Affaire einige, auch Ihre 
werthe Perſon berührende Nova mittheilen,“ ant- 
wortete er, geraden Wegs auf ſein Ziel losſteuernd. 

Sie ſah einen Moment erſchreckt zu ihm hin und 
fand, daß er nervös an ſeinen hellbraunen, von den 
Händen geſtreiften Handſchuhen zupfte. 

„Leider Sie, verehrtes Fräulein, und ich muß 
um Entſchuldigung bitten, wenn ich mich jetzt mit 
einigen Fragen an Sie wende, die einerſeits rein 
privater Natur find, andererſeits aber auch Dinge be. 
rühren, welche nach ihrer Art vor das Vorum des 
Gerichts gehören. Wie ich als Privatmann über 
dieſe Dinge denke, ſollen Sie ſpäter erfahren, und 
ich hoffe, daß ſie dann auch dem Juriſten, als den 
ich mich jetzt einen Augenblick zu betrachten bitte, die 
Einmiſchung in Ihre Angelegenheit verzeihen werden. 
Wollen Sie mir, bitte, alles, was ich Sie jetzt fragen 
werde, und zwar — ich bitte das wohl zu beachten 
— nur in Ihrem Intereſſe fragen werde, ſtreng der 
Wahrheit gemäß beantworten?“ 

Erneſtinens Kopf war tief auf die Arbeit herab- 
geſunken, eine jähe Röthe wechſelte auf ihrem Antlitz 
mit tiefem Erblaſſen. Er wußte offenbar ſchon 
um ihr Geheimniß, dachte ſie. 

„Ich weiß nicht, Herr Aſſeſſor, was Sie von 
— von mir zu erfahren wünſchen?“ rang es ſich 
ängſtlich, zögernd von ihren Lippen. 5 4 

„Es betrifft ein Verhältniß, das Sie mit 
Robert Reinhardt unterhalten haben!“ 2 

Er mußte ſich ſelbſt wundern, daß er ſo kühl 
und geſchäftsmäßig fragen konnte, ſah er doch, wie 
die liebliche Geſtalt unter feinen forſchenden Blicken 
faſt zuſammenbrach. Aber es mußte fein! Er wollte 
um jeden Preis aus ihrem Munde erfahren, welchen 
Verlauf die Geſchichte mit den gefälſchten beiden 


Schuß⸗Prämie. 


Der Verband deutſcher Brieftauben⸗ 

Liebhaber⸗Vereine hat für das Abſchießen 

und Fangen von 

Wanderfalken, Hühnerhabichten 
und Sperberweibchen 

pro 1898 wiederum eine Prämie von 


Mark 
ausgeſetzt 


Dieſe 2000 Mark gelangen Anfangs 
December 1898 nach dem Verhältniß 
der eingelieferten Fänge zur Vertheilung. 

Zur Erhebung eines Anſpruches an 
dieſer Prämie müſſen die „beiden 
Fänge“ eines Raubvogels, nicht 
der ganze Raubvogel, bis ſpäte⸗ 
ſtens Ende November 1898 
dem Verbands⸗Geſchäftsführer W. Dör⸗ 
delmann zu Hannover⸗Linden franco 
eingeſandt werden. 

Bei den Sperberweibchen ſind die 
Läufe bis kurz über dem erſten Gelenk 
abzuſchneiden, jo daß ein kleiner Feder⸗ 
kranz ſtehen bleibt. 

Es wird gebeten, die Fänge zu 
ſammeln und der Porto- Erſparniß 
halber zuſammen einzuſenden. Vor der 
Abſendung wolle man die Fänge gut 
dörren. 

Sendungen, die irgend welche Spur 
von Verweſung verrathen, müſſen ohne 
Weiteres dem Feuer überwieſen werden 
und kommen deshalb nicht in Anrechnung. 

Nur die Fänge obengenannter Raub⸗ 
vögel können Berückſichtigung finden. 

Eine möglichſt weite Verbreitung 
dieſer Bekanntmachung iſt dringend er⸗ 
wünſcht. 


Der Präſident. 


Baron von Alten⸗Linden. 8 
Der Geſchäftsführer: W. Dördelmann.] 


* 

Mein Bureau 
zur Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten 
aller Art als: Klagen, Geſuche, Be⸗ 
ſchwerden, Kaufverträge, Teſta⸗ 
mente u. dergl. bringe ich hierdurch 
zur gefl. Benutzung in Bedarfsfällen in 
Erinnerung. Auch bin ich zur Be⸗ 
ſorgung von Hypotheken⸗Darlehnen 
und zur Vermittelung von Grund⸗ 
ſtücks⸗Verkäufen jeder Zeit bereit. 

Friedrich Hoffart, 
Privat⸗Seeretär, 
Elbing, Mühlenſtraße 11a. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 


Brandenburgerftrafe Nr. 2, I, 
beſtehend aus 4 großen Zimmern, Entree, 
Küche und allem Zubehör zum 1. Oet. 
zu vermiethen. Näheres 

Reiferbahnſtraße 22. 


Erklärungen genommen und wie weit der Rous das 


Herz dieſes Mädchens bethört hatte. 
fuhr er fort. 

„Ich weiß, Sie werden mir zürnen, daß ich es 
wage, in Ihre intimſten Herzensangelegenheiten ein⸗ 
zudringen. Aber ich kann Ihnen das Wiederauf⸗ 
rollen eines wenig freundlichen Blattes aus Ihrer 
jüngſten Vergangenheit nicht erſparen, weil, wenn 


Da ſie ſchwieg, 


ich jetzt hier und ſpäter auch vor dem Unterſuchungs⸗ 


richter ſchwiege, Sie in eine furchtbare Lage, in 
den ſchwerſten Verdacht bringen würde. Ich will 
Sie nicht lange auf die Folter ſpannen, Fräulein 
Hart, und denken Sie nicht, daß ich Sie mit leeren 
Vermuthungen langweilen werde: Ihr Verhältniß 
mit Robert Reinhardt und deſſen betrügeriſche 
Manipulationen ihren Forderungen gegenüber — 
ſie ſind dem Gericht bis auf einige Einzelheiten, 
über die nur Sie allein Auskunft geben können, 
bereits bekannt. Ich habe, ehe ich Sie als meine 
Unbekannte vom Maskenballe wieder erkannte, als 
Juriſt nach Ihrer Perſon Nachforſchungen angeſtellt, 
welche ſich auf Ihren Ruf, Charakter und Ihr Naturell 
bezogen; ich habe ſogar noch vor einer Stunde aus 
Ihrem ahnungsloſen Vater durch ein wenig Ver⸗ 
ſtellung und Verſchweigen meiner Gründe eine 
Darſtellung Ihres Verhaltens darüber herausgelockt, 
wie Sie ſich am Abend vor dem Tode Robert 
Reinhardts über gewiſſe ſchamloſe betrügeriſche 
Manipulationen deſſelben geäußert und welche Wir- 
kung dieſe ſelbſt auf Sie ausgeübt haben — alles 
zur Klarſtellung einer für den Richter außerordentlich 
wichtigen Frage. Ich wußte bereits, daß Sie in 
allem anders geartet ſind, als die große Mehrzahl 
ihrer Mitſchweſtern, daß man an Sie folglich 


auch einen anderen Maßſtab anlegen mußte, 
als an dieſe. Ich weiß jetzt aber auch, daß 
Sie das nicht ſein können, als was 
man Sie verdächtigt. Sie haben nur eine 


Unvorſichtigkeit begangen, als Sie ſich mit einem 
Robert Reinhardt einließen und damit Ihrem 
Vater, der Sie, wie ich heute erfahren habe, über⸗ 
ſchwänglich liebt, recht ſorgenvolle Stunden be⸗ 
reitet. Zu Ihrem Unglück fielen meine Nach⸗ 
forſchungen nach Ihrer Perſon in einer Richtung 
derartig ungünſtig aus, daß, hätte mich nicht eine 
dunkle Ahnung, oder, als Chriſt möchte ich wohl 
jagen: „Die Hand der Vorſehung“, heute Nach- 
mittag hierher geführt, Sie wahrſcheinlich morgen 
ſchon als des Mordes an Robert Reinhardt ver- 
dächtig in die Unterſuchungshaft abgeführt worden 
wären — ein Gedanke, der ....“ 

„O mein Gott!“ 

Mit lautem Aufſchrei ſtieß Erneſtine die Worte 
aus und die Hände vor das Geſicht gepreßt, ſchlug 
ihre Stirn gleichzeitig mit dumpfem Schlag auf die 
Fenſterbank. Durch die ſchlanke üppige Geſtalt 


daher 


Geringes Gewicht. 
brauch. Fast keine Bedienung. Geringe Betriebskosten. Keln 
verbrauch bei Betriebspausen. Keine Feuersgefahr duroh Funken. 


Anfragen 


an u nn nl el a en ln 
für Hausfrauen! 


Wichti 


Sgeeharin 


SEN Nad so süss wie bester Raffinadezucker. 
Resändestes and diwi stes Varsüssung 


für Küche und Haus. 


Ausgezeichnet 


zum Versüssen von Compott, Dunstobst, Obstmus, Fruchtsäften 
und allen anderen süssen Speisen und Getränken. 


Leichte Anwendung mittels Tropfflaschen 


Sonderpackungen für kleine und grosse Tropfflaschen: 
a) Röhrchen von 21¼ gr. 1 Ko. besten Raffinadezuckers, 


Preis nur 30 Pig. statt 50 Pfennige. 


b) Gläser von 22½ gr. — 10 Ko. besten Raffinadezuckers, 


Preis nur M. 1.35 statt Mk. 5.—, 


Grosse Preis-Ersparniss! 
Muster, Gebrauchsanweisungen, Kochrezepte 


in den meisten Drogenhandlungen, Apotheken und Colonialwaaren- 
handlungen. 


Gasmoforen-Fabrik Deutz. 


Beste Maschine für landwirthschaftliche Betriebe — Dresch- 
maschinen — Schrotmühlen eto. — für Entwässerungs- und 
Pumpen-Anlagen — Aufzüge bei Bauten — als Reservekraft für 
Dampf-, Wasser- und Windmühlen etc. etc. 
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Ohne Umänderung verwendbar für Benzin und 


Die Deutzer Petrol-Locomobile hat vor der Dampf-Locomobile folgende Vorzüge: 
Geringster Wasserver- 


Sohnelle Betriebsboreitsohaft. 


aus Pommern, Ost- 


erledigt die 
Verkaufsteile Danzig 
Vorstädt. Graben No. 44. 


I. Basilius, photographisches Atelier; 


ersten Ranges. 


Ketienbrunnenstrasse 23: 


Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abend 
Sonntags von 9—1 Uhr. 
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Der Aſſeſſor war aufgeſprungen und mit tief⸗ 1 


ernster Miene an ihre Seite getreten. Er hatte 
dieſen Sturm vorausgeſehen, aber in der Stim- 
mung, in der er ſich ſeit dem Wiederſehen befand, 
kannte er keine Schonung. Er hatte als Beauf— 
tragter des Unterſuchungsrichters Verpflichtungen, 
nach denen er zunächſt den Fall klar zu ſtellen 
hatte. Und dieſer Sturm mußte, ſo überlegte er, 
ſie erſt erfaſſen und energiſch durchrütteln. Sie 
ſollte ihm Aug' im Aug' Rede ſtehen, ſie ſollte 
die Gefahr kennen lernen, in die ſie ihre 
Eitelkeit und ihr Ungehorſam gegen den erfahrenen 
Vater geſtürzt hatte. Beſſer, daß dieſer Sturm 
hier, in ihrem Hauſe, über ſie hinraſte, als daß ſie 
wie eine Verbrecherin vor dem Unterſuchungsrichter 
zu erſcheinen hatte. Sie war ein ſtarkes, muthiges 
Mädchen, ihre Nerven waren geſund und einem 
ſolchen Sturm gewachſen, das wußte er. 

Er erfaßte ihren linken Arm, 
Schluchzen ſchnitt ihm doch ins Herz. 

Einige peinliche Minuten verſtrichen, dann ſagte 
er freundlich: 

„Fräulein Erneſtine, faſſen Sie ſich! Ich hatte 
Sie für ſtärker gehalten. Sie müſſen mir noch 
einige Fragen beantworten — dem Juriſten, wieder- 
hole ich, ſonſt kann ich für Sie nicht der Vermittler 
zwiſchen Ihnen und dem Unterſuchungsrichter ſein.“ 

Sie zog plötzlich mit einem Ruck ihren Arm 
zurück und verkroch ſich gleichſam mit abgewendetem 
Geſicht hinter der breiten, braunrothen Wollgardine. 

„Laſſen Sie mich — o laſſen Sie mich, ich 
bitte Sie dringend darum! Gehen Sie — o gehen 
Sie ... das haben Sie von mir gedacht? O mein 
Gott! O mein Gott!“ jammerte ſie. 

Er gerieth in einige Verlegenheit. 
erfaßte er ihre Hand. 

„Ich kaun, ich darf nicht gehen, Fräulein 
Erneſtine!“ bat er. „Ihretw'egen verletzte ich 10 
eben meine Pflicht als Beauftragter des Unter- 
ſuchungsrichters, indem ich Ihnen andeutete, was von 
jenem gegen Sie geplant wird. Glauben Sie denn, 
daß ich mich der mir unbekannten Erneſtine Hart 
gegenüber auf Erörterungen der gegen dieſelbe ſeit 
heute Morgen ſchwebenden Unterſuchung eingelaſſen 
hätte? Begreifen Sie doch, wer und was mich hier 
feſthält, und zu dieſer ungewöhnlichen Theilnahme 
für Ihre Perſon veranlaßt! Kommen Sie zu 
ſich, jede Minute iſt koſtbar, denn ich habe 
noch einer ganzen Anzahl gegen Sie gerichteter 
Judicienbeweiſe die ſcharfen Spitzen abzubrechen, 
und das vermag ich nur dann, wenn Sie mir 


ihr lautes 


Nochmals 


frei und offen antworten und unter Umſtänden 
beweiſen, daß Sie im Stande find, alle Ver— 
dachtsmomente gegen Sie zu entkräften. An 


ihrer Unſchuld zweifle ich nicht, wäre es anders, bei 
Gott! Erueftine — ich wäre vielleicht der Letzte, der 


ging ein Beben, wie wenn ein Wirbelſturm eine einen Finger für Sie rührte.“ 


ſchwanke Tanne erfaßt und zu Boden ſchleudert. 


Erneſtine rührte ſich nicht. Die Zumuthung, ſie 
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ſei 
kenntniß ihrer Perſon und in Form des Verdachts 
ausgeſprochen worden war, hatte ihr feines weib- 
liches Empfinden doch wohl zu hart getroffen und 
ſie betäubt und unfähig zu klarem Denken gemacht. 

Der Aſſeſſor, brennend vor Begierde, von ihr 
zu erfahren, wie ſie ſich zu der gegen ſie erhobenen 
Beſchuldigung ſtellen werde, beſonders aber, was 
ſie auf ſeine Fragen über ihre Beziehungen zu Robert 
Reinhardt antworten werde, ſchien heute, ganz gegen 
ſeine ſonſtige Gewohnheit, kalt und mitleidslos. Er 
hatte ihren Arm bereits ruhig fahren laſſen und 
als ſie nach einer Weile des Wartens auf Antwort 
immer noch in Schweigen verharrte, trat er aus der 
Fenſterniſche zurück und ließ erregt ſeine Blicke 
uͤber die an den Wänden aufgehängten Bilder, alles 
alte werthvolle Stahlſtiche, gleiten. 

Im Zimmer war es ganz ſtill, nur das lang⸗ 
ſame, ſchläfrige Tick — Tack des langen Regulators 
an der Wand und das Schluchzen Erneſtinens war 
vernehmbar. 

Die Miene des Aſſeſſors zeigte ein gewiſſes 
Unbefriedigtſein. Er hatte ſich ihr Verhalten nach 
feiner Ausſprache des Verdachts anders vorgeſtellt. 
So etwa, daß fie aufſpringen und mit hoheitsvoller 
Geberde und Würde die Beſchuldigung zurückweiſen 
würde. Statt deſſen flennte fie wie eine entlarvte 
reuige Sünderin. Sollte er ſich doch über das 
geiſtige Niveau dieſes Mädchens getäuſcht haben? 

Er ließ ihr einige Zeit zur Beruhigung ihres 
erregten Gemüths und zum Sammeln ihrer Ge— 
danken, dann aber wandte er ſich der am Fenfter 
zuſammengekauerten Geſtalt wieder zu. 

f „Darf ich jetzt auf Beantwortung einiger 
Fragen hoffen, Fräulein Erneſtine?“ fragte er im 
zwar freundlichen aber eutſchiedenen Tone eines 
inquirirenden Richters. 

„Sie zuckte zuſammen, ein Zittern lief durch 
ihren Körper, aber es erfolgte keine Antwort. 

Er blieb mitten im Zimmer ſtehen und biß ſich 
auf die Lippen. Das war Eigenſinn. Seine Uhr 
ziehend, ſagte er: „Ich ſehe, Fräulein Hart, daß 
Sie die Lage noch nicht begriffen haben und daß 
Sie im Moment vernehmungsunfähig find. Es 
bleibt mir jetzt nichts anders zu thun übrig, als 
zu gehen. Was ich dem Unterſuchungsrichter gegen- 
über, dem ich, einem Verſprechen gemäß, bereits 
telephoniſch von Vollrode aus über meine heute 
Nachmittag angeſtellten Nachforſchungen betreffs 
Ihrer Perſon Mittheilung habe machen müſſen, 
nunmehr zu Ihren Gunſten ſagen ſoll, das weiß 
ich wirklich nicht. Nur über das Eine bin ich mir 
klar: Ich werde noch heute meine ſofortige Ver⸗ 
ſetzung von Altvörde beantragen. Der Gedanke, 
das Weſen, das mich einſt, und wenn auch nur für 
wenige Stunden, bezauberte und an ſeine Seite zu 
feſſeln wußte, vor mir, vor der Schranke des Ge⸗ 
richtsſagles, als eines Verbrechens verdächtigt zu 


Schloss Josephthal 


Marie Bernhard. 


Die Gartenlaube eröffnet mit diesem neuesten Roman 
der beliebten Schriftstellerin soeben ein neues Quartal 
Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mark 75 Pfg. 
Probe-Nummern der „Gartenlaube“ mit dem Anfang des 
neuen Romans senden auf Verlangen gratis und franco 
die meisten Buchhandlungen sowie direct die Verlags- 


Ernst Keil’s Nachfolger (6. m. b. H.) in Leipzig. 


. 


empfiehlt ſein großes Lager in farbigen und ſchwarzen, ſatinirten, chagrinirten 
und ladirten Promenaden-, Sport- u. Tanzschuhen für Herren, 
Damen und Kinder. Lederfette, Eidersme, Lederappretur u. Lederfarben 


Empfehle mich dem werthen Publikum von Stadt und Land zur Ans 


Otto Salewski, Kleidermacher f. Herren u. Damen 
Burgſtraße Nr. 30. 


eine Verbrecherin, die ja allerdings nur in Un- 
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Liſcherſtr. 44, 


0 nahe dem Fiſcherthor. 


ſtets vorräthig. 


Knaben⸗Garderoben, 


ſowie Uniformen und Beamten⸗Sachen jeder Branche. Alle Reparaturen 
und Reinigungen, ſowie auch Aenderungen und Umarbeitungen von Damen⸗ 
Mäuteln und Jaquettes 1 ſtets nach 


Wunſch ſauber zu jedem annehm⸗ 
ochachtungsvoll £ 
ſachen, 


ſehen, wäre mir furchtbar! Ich gehe, Fräulein 
Hart, was ich für Sie thun kann, ſoll geſchehen. 
Leben Sie wohl! Möge der Himmel ſich Ihrer 
annehmen!“ 

Er griff nach ſeinem Hut, verneigte ſich gegen 
die Fenſterniſche und ſchritt zur Thür des Neben- 
zimmers, durch die er gekommen. Aber kaum hatte 
er einige Schritte gethan, da bannte ihn ein dumpfer 
Fall in der Fenſterniſche und der Angſtſchrei: 
„O Gott, bleiben Sie doch! Helfen Sie mir!“ 
an die Stelle. f 

Tieferſchüttert drehte er ſich ſchnell um. Das 
ſchöne Mädchen lag auf den Kuieen am Boden und 
ſtreckte ihm flehentlich die Hände entgegen. Aus 
ihrem Antlitz war alles Blut gewichen und ihre 
tiefſchwarzen Augen, die ſchon manchem Manne 
einen Ausruf der Bewunderung abgelockt hatten, 
ſchwammen in Thränen. Und der Blick! Das war 
nicht mehr der ſtolze, bezaubernde Gluthblick, der 
alle Männner an ihren Siegeswagen zwang, nein, 
das war der Blick einer hilfloſen, ſchwachen, ver⸗ 
zweifelnden Frauenſeele, die um Hilfe, um Schonung, 
um Rettung zu dem ſtarken Manne fleht. 

Mit einem Sprunge war Thies an ihrer Seite, 
ergriff ihre beiden Hände und zog fie ſanft empor, 
Das Gefühl, welches ihm im Moment übermächtih 
das Herz bewegte, gewaltſam zurückdrängend, ſagte 
er ernſt: 

„Ich habe nicht danach verlangt, Sie in dieſer 
Stellung vor mir zu ſehen, Erneſtine, ich ſchätze 
Sie viel zu hoch, als daß ich wünſchte, Sie, die 
Stolze, gedemüthigt zu meinen Füßen zu ſehen. 
Was ich that, was ich forderte, war nur das Ge⸗ 
bot meiner Stellung und Gott weiß, wie ſchwer es 
mir wird, Ihnen, gerade Ihnen, als Gerichtsperſon 
gegenübertreten zu müſſen.“ 

Er ließ ſie ſanft auf den Stuhl gleiten, behielt 
aber ihre eine Hand in der ſeinen und ſah ihr 
ernft und ergriffen in das bleiche, ſchöne Antlitz, von 
dem fie mit ihrem Taſchentuch langſam die Thränen 
abtrocknete. 

„Ich danke Ihnen, daß Sie mir vorher 
Kenntniß gegeben haben von dem, was man hinter 
meinem Rücken gegen mich plant, und ich bitte 
Sie, mir es nicht zu verargen, daß ich nicht ſo⸗ 
gleich antwortete, Ihre Worte haben mir ſehr wehe 
gethan, ich war ganz entſetzt, betäubt,“ ſtieß ſie 
langſam Wort für Wort mühſam hervor. „Wenn 
es ſein muß, will ich alles, alles thun, was Sie 
zur Klarſtellung der Sache wünſchen. Nur das 
Eine wenden Sie, bitte, bitte, von mir ab. Laſſen 
Sie es nicht zu, daß ich vor den Richter geführt 
werde — ich ertrage das nicht, denn ich bin 
unſchuldig, ich that nichts Böſes, ich habe nur zu 
bereuen, daß ich gegen meinen theuren Vater un⸗ 
gehorſam war.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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